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Lieber flirten statt grabschen!

Manche glauben es nicht, aber mit Aufmerksamkeit 
und Komplimenten sind die meisten Damen auch 
heute noch eher zu beeindrucken als mit gelallter 
Anmache und massiven Grabsch-Attacken.

Sollen wir jetzt da mit 
einer Moralpredigt 
in die besonders när-
rische Zeit starten, wir 
vom Schnorrapfohl? 
Ach, soll doch jede 
und jeder selbst wis-
sen, was geht und was 
nicht!

Es ist bereits einige 
Zeit her, da die Pfarrer 
noch von der Kanzel 
gegen das „sündige 
Treiben der Fasnacht“ 
wetterten und die 
Schülerinnen in Klos-
terschulen (auch hier 
z‘ Breagaz) zum Ge-
bet für die „gefallenen 
Mädchen“ anzutreten 
hatten.

Nein, da mischen wir 
uns ganz gewiss nicht 
ein und wünschen 
vielmehr allen När-
rinnen und Narren, ob 
mit oder ohne Larve, 
eine richtig ausgelas-
sene Fasnat.

Gar nichts übrig aber 
haben wir für jene 

Zeitgenossen, die der 
Meinung sind, dass es 
in dieser Zeit des Jah-
res überhaupt keine 
Grenzen geben soll.

Sich sinnlos vollzu-
schütten und dann lal-
lend und grabschend 
einem „Schatzi“ auf 
den Leib zu rücken – 
das hat weder mit Fas-
nat noch mit Humor 
oder guter Stimmung 
zu tun.

Da raten wir vom 
Schnorrapfohl drin-
gend: Pfoten weg!

Auch wenn Mädchen 
und Frauen auf einem 
Fest besonders sexy 
angezogen sind: Das 
ist keine Einladung an 
Flegel, ein deutliches 
„Nein!“ einfach zu 
ignorieren.

Wir haben schon un-
sere Erfahrungen ge-
macht mit der Fas-
nat. Und die ist stets 
gleich: Ein Übermaß 

an Alkohol beein-
trächtigt die Attrakti-
vität eines jeden Herrn 
erheblich und gelallte 
Komplimente machen 
nur Lalle. 
Nun, selbstverständ-
lich sind Annähe-
rungsversuche nicht 
nur erlaubt, sondern 

oft auch erwünscht. 
Aber das heißt dann 
eben, gekonnt zu flir-
ten und sicher nicht zu 
grabschen.
    
Also viel Erfolg beim 
Fasnat-Flirt und: 

ORE ORE!

Endlich Fasnat! Da darf man sich wieder 
etwas etwas mehr erlauben, besonders, 
wenn man eine Maske trägt. Und nicht 
wenige Herren meinen, es sei jetzt möglich, 
so richtig die Sau rauszulassen.

Eure Schnorrapfohl-
Redaktöre
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Ore Ore Kinderfasching Bregenz
Liebe Bregenzerinnen und Bregenzer!

Der Breagazer „Schnorrapfohl“ wird 
heuer wieder an jeden Haushalt ver-
sandt. 

Wenn Sie diese Zeilen lesen, gehören 
Sie vermutlich zu den Fans des Kin-
derfaschings, die ihren „Schnorra-
pfohl“ ordnungsgemäß zugestellt er-
hielten oder ihn bei einem fliegenden 

Verkäufer oder einer der zahl-
reichen Verkaufsstellen erworben 
und bezahlt haben.

Ore Ore Danke!
Der Reinerlös aus dem Verkauf 
des Heftes und der Inserate geht 
selbstverständlich an den Kinder-
fasching. Wenn Sie den Kinder-
fasching unterstützen möchten, 

einfach den beiliegenden Erlag-
schein ausfüllen und einbezah-
len oder IBAN und BIC für eine 
Internet-Einzahlung verwenden. 
Damit werden Krapfen, Würstle, 
Getränke usw. für die kleinen Mä-
schgerle finanziert.

Der Verein Ore Ore Bregenzer 
Kinderfasching sagt nochmals ein

Ore Ore Danke!

Unser Breagaz in guten Händen

Da grinst einer zufrieden und die Claudia als Erwachsenenbildnerin, die hat alles bestens im Griff.

Jetzt haben sich einige gewundert im vergangenen Herbst. Ist er wieder mit 
ihr zusammen oder was? Irgendwie schaut sie aber doch ein klein wenig an-
ders aus, gar jünger?

Es war sie aber dann doch 
nicht, sondern eine ande-
re, die sich genussvoll um 
das Stadtoberhaupt von 
Breagaz gekümmert hat. 

Geht ja auch niemand et-
was an und deshalb wird 
weder beim Metzger 
noch an diversen Stamm-
tischen darüber verhan-

delt, ob jetzt das so passt 
oder ob man sich aufregen 
sollte. Immerhin ist er ja 
erwachsen und selbstän-
dig, der Markus, und hat 

noch nie wollen als Ein-
siedler sein Dasein fris-
ten. Und bei dem Stress 
mit dem ständig zuneh-
menden städtischen Defi-
zit muss sich der Mensch 
ja Erholung gönnen und 
ein wenig verwöhnt wer-
den ab und zu.
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Schlachthaus zu: Politik kümmert 
sich selbst um das Stimmvieh

„Des goht gär it!“ Also dass das heimische Stimmvieh zum Melken oder zur 
Schlachtung bis nach Salzburg oder gar ins bayerische Ausland geführt wer-
den muss, das werden der Markus und der Erich verhindern. „Nottfalls strei-
cheln wir die herzigen Viecher halt tot.“ Die beiden üben bereits.

Zuerst war da der 
ominöse Viehtransport 
von 20 heimischen 
Rindviechern bis nach 
Graz. Weil das war nur 
probehalber, damit man 
weiß, ob Vorarlberger 
Frächter den Weg bis in 
die Steiermark finden. 
Sagte der Ober-Bauer 
Josef Bruggmoser.

Inzwischen ist aber völlig 
klar: Es handelte sich um 
einen kirchlichen Notfall, 
denn die Kühe kamen 
aus dem Stall der Meh-
rerau. Dort war ziemlich 
geheim eine Bio-Land-
wirtschaft im Wachsen 
und neben dem Gutmarx, 
der dort hat heuen und 
melken wollen, war auch 
noch der Unwohl genann-
te SPAR-tianer mit dabei. 
Irgendwie ging dann das 
Ganze über das Werk, das 
göttliche, Richtung Rom.

Ab nach Graz!
Schließlich wurde es dort 
dem aktuellen Nachfol-
ger auf dem Stuhl Petri 
zu dumm und Franziskus 
befahl: „Hinweg mit den 
Kühen nach Graz!“

Kommt aber der Befehl 
direkt von Rom, dann 
spurt der Josef Brugg-
moser von der ländlichen 
Kammer und er gab die 
Probefahrt in Auftrag. 
Blöd halt, dass das je-
mand der Öffentlichkeit 
gesteckt hat und es so 
wieder politisch gewor-
den ist.

Kurz darauf ein neuer 
Schock: Bis auf die paar 
Sauen, die hiesige Bauern 

jeweils für die Schlacht-
partie metzgen und ein 
paar Kaninchen, denen 
die Züchter das Fell über 
die langen Ohren ziehen, 
wird künftig im suberen 
Ländle überhaupt nicht 
mehr gemetzget.

Defizit & Schande
Weil die Dorobiorar, die 
wollen nicht länger ble-
chen für eine Einrich-
tung, die ihnen mitten in 
der Stadt eh stinkt und wo 
man grusige Videos auf-
nimmt. Also Defizit und 
Schande – das geht gär 
nicht, sagt die Andrea, 
auch wenn der Oberbauer 

Bruggmoser z‘ Dorobioro 
im Stadtrat huckt.

Jetzt wird natürlich un-
sere oberste Regierungs-
spitze wurlig. Der Mar-
kus aus Frastanz, der 
gerät in Wallnerung, dem 
Erich aus Lingenau wird 
es Schwärzlich um die 
Augen: Keine Metzgate 
mehr z‘ Vorarlberg – un-
vorstellbar!

Und deshalb suchen sie 
jetzt einen Privaten, der ih-
nen dabei hilft, das Stimm-
vieh weiterhin im Land zu 
verwöhnen. Weil wenn 
das vielgepriesene Länd-

lekalb eh nur zu 25 % tat-
sächlich heimisch ist und 
alle anderen irgendwie 
zuwandern, dann sollen 
sie wenigstens hier ge-
metzget werden, die Vie-
cher für die Nobelgastro-
nomie. 

Wirtschaft 		
statt Landwirtschaft
Nur dem Statthalter, dem 
Karlheinz aus Luterach, 
ist das ziemlich egal. „Ich 
bin für die Wirtschaft 
zuständig, nicht für die 
Landwirtschaft. Und die 
Wirtschaften im Land,  
die werden ja nicht ge-
schlossen.“
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Meine Güte, was tun wir bloß, dass es für mehr honorige Breagazer interes-
sant wird, zum erlauchten Kreis der Altprinzen zu gehören? Diese Frage trieb 
das noble Gremium der Altprinzen im vergangenen Fasching gewaltig um. 
Die Lösung: „Wir schreiben einen anonymen Brief!“ Und es zeigte sich: Auch 
wenn man mit vielen Monaten Verspätung einen auf moralische Entrüstung 
macht – das schlägt voll ein. Die Wirkung war grandios: Die Bewerbungen um 
den Posten des Prinz ORE LX. schossen geradezu in die Höhe.

Die Altprinzen von Bre-
agaz sind eine wahrlich 
illustre Gesellschaft. Jetzt 
gibt es halt da kaum Skan-
dälchen bei der Truppe, 
auf jeden Fall erheblich 
weniger als beim Durch-
schnitt der Männlein und 
Weiblein in unserer ge-
schätzten Landeshaupt-
stadt.

Was also tun, damit man 
wieder ein wenig ins Ge-
rede kommt? Darüber 
mussten die Herren ziem-
lich lange nachdenken.
Etliche von ihnen sind 
halt bereits ein einem Al-
ter, wo selbst ein Geistes-
blitz länger benötigt, bis 
er endlich einschlägt.

Aber dann, im Monat Ok-
tober, da war es eindeutig 
klar: „Wir regen uns über 
unseren Betriebsausflug 
am Rosenmontag auf! 
Da hat sich doch auf der 
Tanke unsere Hostess 
kurz entblättert. Viel-
leicht hat das sogar je-
mand beobachtet. Damit 
klar ist, dass es sich um 
einen Schmäh handelt, 
schreiben wir halt hinein, 
der Rosenmontag sei am 
16.1. gewesen. Weiß eh 
jeder, dass das nur der 
16.2. gewesen sein kann.“

Die Öffentlichkeit sollte 
natürlich nix merken, also 

Moralische Entrüstung  mit 
nur 8 Monaten Verzögerung

verfassten den Schrieb 
natürlich offiziell keines-
wegs die Altprinzen, son-
dern „drei junge Mütter 
und Ehefrauen von ange-
sehenen Familien.“

An der Tankstelle
Bewegt wird in dem 
Schreiben geschildert, 
wie sich an der Tanke die 
Türe vom Altprinzenbus 
öffnet: 

Tätowierte Dame
„Wir trauten unseren 
Augen kaum, als eine 
splitterfasernackte, tä-
towierte ,Dame‘ mit den 
Altprinzen Hermann 
Metzler sowie Ramon 
Schmid – Betreiber einer 
ILLEGALEN ,Nutten- 
und Schwulenbar‘ – den 
Bus verließen und den 
Verkaufsraum der Tank-
stelle aufsuchten. 

Die Rotkarierten 	
im Rotlichtmilieu . . .
Die Altprinzen fahren 
mit ,Damen des horizon-
talen Gewerbes‘ durchs 
Land, man kann und will 
sich gar nicht vorstellen 
was im Bus und danach 
alles abging.

Es ist ja hinlänglich be-
kannt, dass die Treffen 
und Ausflüge der ,Rot-
karierten‘, wie sie in 
Bregenz auch genannt 

werden, meistens im Rot-
lichtmilieu enden.“

Das mit dem Rotlichtmi-
lieu, das haben etliche der 
Beteiligten bis dahin gar 
nicht bemerkt: Wo, bitte, 
findet sich denn so et-
was z‘ Breagaz oder auch 
sonst im suberen Ländle?

Und überhaupt: Weshalb 
schreiben die Kollegen 
Altprinzen über das Vor-
stadtbeisl des lieben Ra-
mon, das sei eine „Nut-
ten- und Schwulenbar“? 
Denn: Seit wann besu-
chen Schwule denn ei-
gentlich Nutten?

Mehrfache Mütter . . .
Aber was soll‘s, der „ille-
gale“ Ramon hält das aus. 
Aber der Brieftext sollte 
ja noch weitergehen: „Als 
mehrfache Mütter finden 
wir das untragbar. Was 
diese Herren ihren Part-
nerinnen/Kinder/Enkel 
zumuten, ist skandalös.

Schnorrapfohl
Oben genannte Herren 
verfassen auch den 
,Schnorrapfohl‘ mit 
und es wäre eine Ent-
schuldigung für diesen 
,Fauxpas‘ durchaus an-
gebracht, statt andere 
Personen darin lächer-
lich zu machen, sollten 
sie sich selber mal an der 

Nase nehmen.“

Also das mit den Beiträ-
gen für den Schnorra-
pfohl, das weisen die 
meisten der Altprinzen 
mit großem Nachdruck 
zurück: „Solche Bei-
träge versprechen wir 
zwar Jahr für Jahr, aber 
wir vergessen regelmä-
ßig, was wir eigentlich 
schreiben wollten. Im 
Schnorrapfohl werden 
deshalb leider viel zu we-
nige Personen lächerlich 
gemacht!“

Und wie sollten die Alt-
prinzen den Rank finden, 
den Brief anonym an 
alle Altprinzen, Prinzes-
sinnen, Gastwirte, die 
Stadt, die Landesregie-
rung und etliche andere 
Adressaten zu senden?

Schwiegertöchter
„Wir schreiben einfach, 
dass zwei der Damen 
Schwiegertöchter von 
Altprinzen sind und be-
haupten, dass wir Fotos 
haben, die unsere Ge-
schichte beweisen!“ 

Inzwischen haben die Alt-
prinzen sogar zugegeben, 
dass sie noch viel ärgere 
Besuche machen als jene 
im Rotlichtmilieu.

Unter anderem haben sie 
bekanntlich einen gewis-
sen Sepp Blatter bei der 
FIFA besucht, der inzwi-
schen übel beleumundet 
aber natürlich völlig un-
schuldig ist. Ihm haben 
sie sogar einen Orden 
verliehen gegen die Zusa-
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Zuerst, also noch im Bus, da wollte sich ja eigentlich der Ramon füdliblutt 
ausziehen. Den skandalösen Anblick aber wollten sich seine Kollegen nicht 
antun. Da opferte sich halt die mitreisende Hostess und begleitete im Evas-
kostüm den kariert gewandeten Herrn zum Einkaufsbummel in die Tanke. Nur 
der flotte Hut und ein wenig Klunker reichten ihr als Aufputz. 

ge, dass er sich darum be-
müht, die WM im Tisch-
fußball nach Breagaz zu 
vergeben.

Und der Horst Lumper, 
Prinz ORE L., hat in-
zwischen als erfahrener 
Fußball-Funktionär beste 
Chancen, die Nachfolge 
von Sepp Blatter anzutre-
ten. Er wurde jedenfalls 
beim Besuch von Sepp 
bereits händeringend um 
eine Zusage gebeten.

Grandioser Erfolg
Dem anonymen Brief 
über das Treiben der Alt-
prinzen war übrigens 
ein grandioser Erfolg 
beschieden. „Alle mög-
lichen honorigen Herren 
aus Bregenz, aus dem 
Bregenzerwald und aus 
anderen Teilen des Lan-
des haben uns kontak-
tiert und gefragt, ob sie 
vielleicht beim nächsten 
Ausflug mit dabei sein 
könnten. Sie würden sich 
sogar extra eine rotka-
rierte Jacke schneidern 
lassen.“ 

Vor allem aber wollten et-
liche Auswärtige wissen, 
wann und wo der Ramon 
zum Umtrunk einlädt.

Das berichtet dem inte-
ressierten Schnorrapfohl 

Altprinz ORE XX., ORE-ORE-Präsident 
Mandy Strasser. „Nur die Kür eines neuen 
Prinzen war heuer etwas schwierig, weil 
die Liste der Bewerber so lang war. So 
konnten wir uns aber für den besten Kan-
didaten mit der besonders sympathischen 
Prinzessin entscheiden.“

Die Altprinzen zu Besuch beim inzwischen ja leider abgesägten 
FIFA-Paten Sepp Blatter. Händeringend bat der Sepp dabei vo-
rausschauend Vorarlbergs Fußballpräsident Horst Lumper darum, 
doch als sein Nachfolger zu kandidieren (rechts).

5
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Verrusstes Gruselkabinett
Gut, es war kurz vor Halloween, dem Gruselfest, 
als die ersten Darstellungen von Untoten aus 
dem Russ‘schen Imperium auf Plakaten, im Blatt 
sowie auf VOL aufgetaucht sind. Vielleicht laden 
die VauÄnn ja zu einer gruseligen Halloween-Party 
ein? Aber nein, da gab es noch tolle Worte dazu 
wie „Vision und Wurzel“. Da wussten wir: Das ist 
denen ernst, die meinen das so. Also vielleicht 
nicht die Abgelichteten, aber die Spin-Doktoren, 
die sich solches ausdenken. Als Werbung.

Da haben wir dann ge-
dacht, dass wir vom 
Schnorrapfohl das doch 
auch machen könnten, 
auch als Werbung viel-
leicht. Also haben wir et-
liche Altprinzen abgelich-
et und Ex-Prinzessinnen.

Wir haben es versucht
Die, die daneben geses-
sen sind, lachen heu-
te noch nach. Und so 
dreinzuschauen wie der 
Christian Adam, das hat 

lediglich die Gabi Narat 
ansatzweise geschafft, 
weil wir ihr die Augen-
höhlen nachgedunkelt ha-
ben, am Photoshop. Jetzt 
schaut sie drein, als habe 
sie vom 11.11. bis zum 
Gumpigen Donnerstag 
durchgemacht.

Was sie ja liebend gerne 
tun täte, aber halt der Job, 
oder.

Prinz ORE LIV. (ja, 

welcher war das wohl?) 
wollte mit dem Blödsinn 
aber schon überhaupt 
nichts zu tun haben und 

schaffte es einfach nicht, 
neben seiner stets fröh-
lichen angetrauten Lieb-
lichkeit wirklich ohne 

Andi

Christian

Christa
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VauÄnn Tierecke
Süße Mieze mit leichtem Über-
biss und blutroten Flecken sucht 
lauschiges Plätzchen bei Katzen-
freunden, denen es nicht unbedingt 
auf jedes Ohr und jeden Finger an-
kommt. „Zomby“ freut sich, wenn 
sie bald abgeholt wird.

Smile in die Kamera zu 
äugen.

Und der Prinz ORE 
XXIX. (welcher war das 
gleich noch?) schaut eher 
drein wie der sprich-
wörtliche gestochene 
Bock und nicht wie die 
VauÄnn-Schreiberlinge, 
also wie ein Darsteller 
aus einem Horrorstreifen.

Jetzt haben wir den 
VauÄnn einen guten Rat: 
Wenn das so einschlägt, 
das mit den Zombies als 
Werbung, dann bietet sich 
das doch auch an für die 
Tierle-Ecke. Blutrünstige 
Mieze sucht feinen Platz?

Oder wenn wieder ein-
mal Redaktionstrainees 
gesucht werden bei den 
VauÄnn (das sind die, mit 
deren Texten die halbe 
Zeitung gefüllt wird und 
die viel weniger kosten 
als fertige Journalisten), 
dann wäre das Bild dazu 
doch ebenfalls anzupas-
sen.

Gruselig und bierernst sollten sie alle dreinschauen, die 
ORE-ORE-Leute. Das mit dem Bier hat halbwegs ge-
klappt, ORE XXIX. (links) allerdings schaute erst so wild 
drein, als wir ihm sein Bierglas weggenommen hatten. 
Burgl & Gabi könnten – ihrem Gesichtsausdruck nach – 
morgen bereits in der VauÄnn-Schreibstube anfangen.

Redaktionstrainee
Du möchtest ebenfalls bald einmal so aus-
sehen? Dann komm flott zu uns. Wenn du 
als Redaktionstrainee (früher hieß das Lehr-
ling) alle Abteilungen durch hast, dann wird 
dir dein Spiegelbild ebenso erfrischend ent-
gegen lachen. Belege dafür finden sich auf 
der linken Seite.
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Also solch ein tragisches Ende hat er sich gewiss nicht verdient, der bewährte und beliebte Hausarzt. 
Aber die heimische Neuigkeiten-Schleuder VOL.at  überrascht doch immer wieder mit flotten Illustrati-
onen und mitreißenden Kombinationen von Bild + Text. Halt ’s ganz Johr Fasnat bei Russmedia.

Wie man seiner Frau richtig einheizt
Vom Mildenberg erreicht uns die Kunde von einem 
besonders heißblütigen Ehemann. Der Herr wollte 
offenbar unbedingt, dass seine geliebte Gattin sich 
gleich beim Nachhausekommen entblättert und 
sich die Kleider vom Leib reißt. Kann aber auch 
sein, die Beweggründe waren völlig andere.

Manfred, der verhinderte Klimaspezialist

Das erfolgreiche Rechts-
anwaltspaar Meinrad und 
Gaby Einsle hat sich von 
Architekt Holzmüller am 
Mildenberg ein wunder-
schönes großes Haus pla-
nen und bauen lassen.

Es sollte an nichts fehlen, 
deshalb wurde auch eine 
High-Tech-Klimaanlage 
eingebaut, die alle Stück-
chen spielt.

Selbst ist der Mann
In den ersten Julitagen 
schwappte die erste Hit-
zewelle brütend über 
Bregenz. Jetzt war die 
Stunde der neuen Klima-
anlage gekommen. Um 
es am Abend schön kühl 
zu haben, stellte Meinrad 
Einsle gewissenhaft die 

Anlage optimal ein. Auf 
eine Einführung in die 
Gebrauchsanleitung hatte 
der Bregenzer mit blen-
denden technischen Vor-
kenntnissen selbstredend 
verzichtet – selbst ist der 
Mann!

Nach einem wunderschö-
nen heißen Tag freute sich 
das Ehepaar Einsle schon 
auf den kühlen Hock am 
Abend im trauten Heim. 
Bereits beim Öffnen der 
Haustüre schien es al-
lerdings Gaby, sie habe 
sich in der Adresse geirrt 
und versehentlich eine 
Sauna aufgesucht. Denn 
die optimierte Einstel-
lung durch Göttergatten 
Manfred hatte nicht so 
ganz geklappt: Bis zu 

58 °C Raumtemperatur 
ließ alles kochen. Gaby 
und Meinrad Einsle ent-
schlossen sich aufgrund 
der lauen Nacht dazu, 
doch lieber auf ihrer Ter-
rasse zu übernachten.

Gaby schickte ihren Man-

fred zum Fachmann, um 
sich entsprechend be-
lehren und aufklären zu 
lassen. Manfred hat sich 
dazu entschlossen, sich 
doch lieber weiterhin der 
Juristerei zu widmen und 
nicht auf Klimatechniker 
umzusatteln.
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Wahrer Hochgenuss z’ Breagaz
Großer Report über die Genüsse der Breagazer

Nachdem beim ersten 
Anlauf des Bregenzer 
Hafengenusses 2014 re-
gelrechte Tumulte statt-
fanden und die Grill-
hennele-Anhänger ihr 
Essen selber mitbrachten 
(der Schnorrapfohl be-
richtete exklusiv), war 
das besondere Augen-
merk beim Hafengenuss 
2015 natürlich auf die 
feilgebotenen Speisen ge-
richtet. Zwei Schnorrap-
fohl-Redakteure* wagten 
sich in dieses Genuss-
abenteuer. 

Gourmettest zwischen 
2 Schrankenanlagen
Vor uns eine Meile vol-
ler Genussexzesse, ent-
schlossen wir uns dazu, 
uns am alten Hafen noch 
mit einem kleinen Bier 
zu stärken. Das ist be-
kanntlich nie ein Fehler. 
Vorbei an der Haupttribü-
ne gelangten wir an den 
ersten Stand und studier-
ten – bei einem kleinen 
Bier – die Speisekarte. Es 
gab 5 verschiedene Arten 
von Würsten, ein Fisch-
gericht und als Beilagen 
Pommes, Kartoffelsalat 
und Laugenbrezel. 

Von dieser genussreichen 
Auswahl begeistert, be-
gaben wir uns zum näch-
sten Stand, bestellten ein 
kleines Bier und waren 
von der Speisekarte sehr 

Zwei Seen – ein Genuss – Genussmeile – Hafenge-
nuss – Genussfestival – die Schlagworte, die quer 
durch Breagaz klingen, wenn es um Festivitäten in 
der Landeshauptstadt geht, wecken hohe Erwar-
tungen. Grund genug für den Schnorrapfohl, dem 
Mythos „Genuss“ in unserer Landeshauptstadt auf 
den Grund zu gehen.

überrascht. Es gab nur 1 
Menü zur Auswahl und 
das war eine Wurst, dies-
mal aber auf Italienisch. 
Wir trafen an diesem 
Stand einen einheimi-
schen und typischen Be-
sucher dieses Hafenge-
nusses (siehe Foto rechts). 
Sein Anblick verdarb uns 
allerdings irgendwie den 
Wunsch nach einer italie-
nischen Wurst. 

Das war noch nicht der 
genussreiche Kick, den 
wir uns vorgestellt hat-
ten. So bestellten wir uns 
beim 3. Stand vorsichts-
halber einmal ein kleines 
Bier. Die Durchsicht der 
Speisekarte lehrte uns, 
dass man hier Döner und 
Falafel in 3 bis 5 Variati-
onen essen kann. 

Kalte Küche und Brot
Nach dieser Erfahrung 
schmeckte das kleine 
Bier am 4. Stand umso 
besser. Dort gab es dann 
kalte Küche, welche aber 
von den Mitgliedern der 
Stadtmusik recht nett 
serviert wurde. Zum tro-
ckenen schwäbischen 
Fladenbrot mit Zwiebel 
und Käse mundete uns 
ein weiteres kleines Bier 
am 5. Stand wieder recht 
gut. 

Die Stände 6 und 7 wur-
den dann erfolgreich 

Bei diesem Anblick verging den Gourmettestern 
des Schnorrapfohls die Lust auf Wurst.

umgangen (wobei das 
Kurven gehen zuneh-
mend leichter fiel). Denn 
französische Crêpes und 
Mini-Donuts passen ein-
deutig nicht zum Bier. 
Das Ende der Meile war 
wie auch beim Marathon 
der schwerste Teil. 

Nach den 3 Bars, wel-
che verlockende kleine 
Biere anboten, wun-
derten wir uns darüber, 
dass es am Stand No. 11 
dann noch etwas zu essen 
gab. Auf der Speisekarte 
entdeckten wir mit zwei 
Wurstsorten und dem 
traditionellen Zack-Zack 
wieder alte Bekannte. 

Um die Erfahrung reicher, 
dass die Bregenzer nicht 
umsonst als Gourme(sl) 
durch die Welt gehen, 
wandten wir uns der 
„Erste-Hilfe-Station“ zu, 
welche sich nach einer 
weiteren Meile vor uns 
aufbaute. 

Lebensretter
Geschockt nach so vielen 
Gourmetspeisen konnte 
uns aber Apotheker Mar-
tin Berchtold mit zwei 
Honig-Willi den verrenk-
ten Magen wieder gerade 
biegen. Ihm gilt ein be-
sonderer Dank, denn wir 
verdanken ihm fast unser 
Leben.
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Musik und 
Kulinarik
Kulinarik: Kochkunst 
– Weitergeleitet von Ku-
linarik: Die Kochkunst 
ist das Handwerk, bei 
dem aus Lebensmit-
teln schmackhafte und 
optisch ansprechende 
Speisen zubereitet wer-
den.
Und z‘ Breagaz am 
Hafen geht es um die 
Wurst. Reichlich.

Gut zu wissen:
1)	Wie viele aus der Schule noch wissen, ist eine Eng-

lische Meile mit 1.609,344 Metern umzurechnen. 
Nachdem aber der Hafenvorplatz lediglich eine 
Länge von 81,681 Metern aufweist, hat das Bre-
genzer Stadtmarketing für die Genussmeile einen 
neuen mathematischen Meilenstein gesetzt. In Bre-
genz wird die Meile seit dem 28. August 2015 mit 
69,9352146 Metern beziffert und gerechnet.** 

2)	Dass sich die Bregenzer bei der Genussmeile als to-
tale Wurstfresser outen, ist insofern nicht wahr, als 
lediglich 71,2 % der angebotenen Speisen als Wurst-
speisen definiert werden konnten. 3,7 % waren hei-
mische Fleischgenüsse wie Zack-Zack usw. Weitere 
17 % waren türkische Spezialitäten, 6,8 % waren aus-
ländische Backwaren wie Minidonuts, Crepes und 
Fladenbrote aus Baden-Württemberg. Die letzten 

	 1,3 % bestanden aus einem Fischgericht.***
3)	Dass es sich dabei um ein gesundes und genuss-

volles Fest handelt, ist beinahe wahr. Die erhebliche 
Magenverstimmung der Schnorrapfohl-Redakteurs-
vorkoster und Meilendurchfresser wurden im Wirts-
haus am See vom Apotheker Martin mit lediglich 
zwei Honig-Willi pro Person wieder eingerenkt.  

4)	Die einstige Genussmesse „2 Seen 1 Genuss“ ist 
nicht pleite gegangen, weil sie rote Zahlen schrieb. 
Die burgenländischen Aussteller sind ausgeblieben, 
weil sie keine Grillwürste mehr sehen konnten.

5)	Der Ausspruch: „Isch eh alls wurscht“ stammt 
nicht von der Conchita, sondern von zwei Riednern, 
die sich über die Essensgewohnheiten der Städtler 
unterhalten haben.

**	Die mathematischen Angaben zu diesem Artikel 
stammen von einem Pfohlreporter, der diese Berech-
nung auf dem Heimweg nach der Formel „Handge-
lenk mal Pi“ äußerst genau berechnen konnte.

*	 Die Namen der zwei Testesser bleiben geheim, 
da sie auch schon das Deuringschlössle und den 
Maurachbund getestet haben.

***	Ob der angebotene Fisch den Bodensee jemals ge-
sehen hat, weiß keiner so recht genau, am ehesten 
noch der Michl Hehle.

Das nenn ich eine Genussmeile: Selbst die Beilage 
ist reduziert.

Immerhin: Weißwurst mit Brezel gab‘s auch.
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Man kann halt nicht er-
warten, dass der Bregenz 
Tourismus sich um derart 
banale Dinge kümmert 
wie ein Stadtfest oder da-
für sorgt, dass es neben 
Würsten und ZackZack 
bei einem angeblich ku-
linarisch geprägten Ha-
fenfest auch kulinarische 
Genüsse gibt.

Hennelefrei
Immerhin: Die Zahl der 
Sitzplätze war anno 2015 
höher als im Jahr zuvor. 
Hennele gab es aber nach 
wie vor nicht. Denn die 
Pfändervögel, die sich 
ihre Gummiadler 2014 
noch selbst zum Hafen 
gebracht hatten, die lie-
ßen im vergangenen Au-
gust aus. Weshalb sollten 
sie den anderen Gästen 
den Mund wässrig ma-
chen, wenn die nur Wür-
ste und Schokobananen 
angeboten erhielten? Und 
überhaupt: Der Verzehr 
von Grillhennele hat ja 
mit Kultur nichts zu tun.

Lob vom Walter
Es ist eigentlich schon 
zu verstehen, dass so ba-
nale Dinge wie Feste fürs 
Volk z’ Breagaz nicht 
den Stellenwert genie-
ßen wie die hehre Kul-
tur. Der Kulturstadtrat 
von Bludenz macht sich 
ja wirklich verdient um 
die Kultur auch z’ Brea-
gaz, wofür der Christoph 

Kultur statt Stadtfest. Oder so.
Also da gab es den Genuss am Hafen, Musik und 
Kulinarik nannte sich das. Dann gab es noch das 
grandiose Stadtfest. Das war vor Jahren tatsäch-
lich ein Stadtfest. Inzwischen ist es das Fest der 
Anton-Schneider-Sträßler. Denen ist es ebenso zu 
gönnen wie den paar Besuchern, die sich in die 
Lokale neben der Anton-Schneider-Straße verirrten 
und das Stadtfest suchten.

Thoma auch von Walter 
Fink Lob erntet. Der Wal-
ter haut nur Kulturamt 
und die Stadträtin Judith, 
weil jene angeblich ledig-
lich fremde Produktionen 
einzukaufen verstünden. 
Natürlich haut er dazwi-
schen auch das Voradel-
berg Museum wegen der 
Voradelberg-Ausstellung, 
aber das wissen wir ja in-
zwischen.

Kultur statt Kulinarik
Also ist der Tourismus-
chef offenbar damit aus-
gelastet, Kultur zu orga-
nisieren und setzt sonst 
darauf, dass der oberste 
Stadtchef am Hafen kei-
nen Wirbel möchte, son-
dern Esskultur. Es könnte 
sich ja wieder einer der 
weit entfernt wohnenden 
Anrainer aufregen, wenn 
die kulinarische Auswahl 
zu groß wäre und die 
Besucherschar entspre-
chend.

Alles Blasmusik
Die erhielt dafür beim 
Hafenfest an die vier 
Stunden lang Blasmusik 
vorgesetzt. Klar, wenn 
die Stadtmusik spielt, 
dann müssen die Fluher 
auch dürfen und die Vor-
klöstner ebenfalls. 

Sind wir froh, dass die 
Riedener mit einer eige-
nen Feuerwehr zufrieden 
sind und nicht auch noch 

Crêpes – das ist international, also kulturell wert-
voll. Und weil er sich grundsätzlich lieber um Kul-
tur kümmert – haben wir ja festgestellt – zieht sich 
der Breagazer Event-Manager jetzt zurück. Graf 
Esterhazy ruft und da gibt es eben nicht nur Kuli-
narrisches, sondern Schlosskultur zu Eisenstadt. 
Sogar als Kulturstadtrat z‘ Bludenz will er nicht 
mehr. Ist ja auch schwer, vom Burgenland aus.

eine Musig brauchen. 
Sonst wären die beim Ha-
fenfest noch immer nicht 
fertig mit ihren Märschen.

Vielleicht schaffen es 
Kulturamt und Tourismus 

miteinander, dass die drei 
städtischen Kapellen ihre 
Wohlklänge nicht gar zu 
geballt abgeben. 

Weil: „Ma ka vom 
Schänste gnuag übrko.“

Ja, wer gar zu kunstvoll unterwegs ist, den 
kann es halt ab und zu schleudern, wenn plötz-
lich unerwartet ein Rad abgeht.
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Geheimtreffen Schwarz-Grün:
„Lieber Frauen als Straßen!“
Als weitaus einzigstem 
Medium weltweit ist 
dem Schnorrapfohl 
ein höchst geheimes 
Treffen auf ziemlich 
oberster Ländle-Regie-
rungsebene zu Gehör 
und zu Bild gekommen.

Unser Luteracher Lan-
desstatthalter, der Karl-
heinz, konspirierte in der 
„Habsburg“ zu Ems mit 
Kanja Topf aus Hard, im 
Landhaus tätig als Büro-
leiterin für die grünliche 
Landesrätin, die Kathari-
na Grasflecker.

Langweilige Straßen
Anscheinend ging es nach 
dem Vorbild der Bundes-
regierung im fernen Wien 
ebenfalls um eine Ro-
tation in der Regierung. 
Dem Karlheinz nämlich 
kommt sein Ressort all-
mählich zu langweilig 
vor. Andauernd wird er 
angesungen, wann er end-
lich den Startschuss für 
die Straße durch das Ried 
gibt. Da hat er als Luter-
acher halt doch Hem-
mungen. Gut, die Wirt-
schaftspolitik passt ihm, 
darum auch das Treffen 
in einer Wirtschaft.

Aber die Katharina, die 
hat im Landhaus so tol-
le Aufgabengebiete wie 
Frauen, Soziales und 
Jugend – da lässt sich 
gesellschaftlich etwas 
bewegen und zwar ganz 
ohne Beton und Asphalt!

Ressorttausch
Also wird in absehbarer 
Zeit getauscht: Der Karl-

Beim konspirativen Treffen in Ems vereinbarten die Grasflecker-Büroleiterin 
Kanja Topf und Karlheinz Statthalter den Ressortwechsel.

heinz übernimmt Frauen, 
Jugend usw., behält aber 
die Wirtschaft. Karl-
heinz Statthalter zum 
Schnorrapfohl: „Mit den 
Themen Frauen und Ju-
gend kann ich bei den 
Frauen und bei der Ju-
gend viel mehr punkten 
als mit Straßenbau, Ver-
kehr und so Zeug.“

Dafür kümmert sich künf-
tig die Katharina Gras-
flecker darum, dass die 
kurze Straße durch das 
Ried Richtung Luschnou 
und Schwiz endlich ge-
baut wird. Das ist ihr als 
Schwarzacherin ziemlich 
powidl. Zudem haben die 
Grünen ja eingesehen, 
dass jetzt der Wachtelkö-

nig und die Frösche durch 
biologischen Straßenbau 
noch besser geschützt 
sind, als wenn dauernd 
Radler mit ihren gelände-
gängigen Bikes quer über 
die Riedwiesen rasen.
Kanja konnte mit dieser 
positiven Nachricht ihre 
Chefin Katharina heftig 
erfreuen.

Überraschung
beim Ausflug
durch den
Tierpark . . .
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Als fortschrittliche Plattform fordert „mehram-
see“ nicht nur die kostengünstige Untertunnelung 
der Bahn. Die entschiedenen Kämpfer für ihren 
persönlichen freien Zugang zum Ufer machen 
sich selbstverständlich auch Gedanken über die 
Nachnutzung der Geleise zwischen Lindau und 
Bregenz.

Besonders attraktiv klingt 
der neueste Vorschlag, 
diese Strecke künftig 
für Rad-Draisinen frei-
zugeben. Bregenz hätte 
dadurch eine Attraktion 
mehr für den Sommertou-
rismus, so die Sprecher 
der Plattform. Es wird 
aber nichts dem Zufall 
überlassen. Deshalb wur-
de der Verschönerungs-
verein „Unteres Rheintal“ 
gebeten, in Innerösterrei-
ch eine solche Strecke zu 
testen. 

Das ließen sich die Da-
men nicht zweimal sagen 
und gründeten sofort den 

„Tussi-Express“. Fleißig 
wurde in die Pedale ge-
treten, die Generalprobe 
für die Draisinenstrecke 
entlang der Pipeline gilt 
als besonders gelungen. 

Weil die Strecke derzeit 
eh nicht besonders stark 
frequentiert ist, könnten 
Draisinen zwischen den 
paar Zügen bereits jetzt 
zwischen Breagaz und 
Lochau eingeschoben 
werden. Damit die nicht 
zu langsam unterwegs 
sind, plant „mehramsee“ 
E-Draisinen mit einer 
Höchstgeschwindigkeit 
von 25 kmh.

Gelungene Generalprobe: Sobald die ÖBB-Trasse entlang der Pipeline in den Untergrund abtaucht, fährt 
oben auf den dann übrigen Gleisen die Draisine. Der „Tussi-Express“ testete den Vorschlag.

				    		      will Draisinen

Die Frauschaft des „Tussi-Express“: Lisa Wörz, 
Bianca Fässler, Sabine Frizzi-Kugler und Priska 
Stabodin

„mehramsee“
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Sportler unter sich: Schlag zu 
Bregenz und Fußtritt Hard
Der Qualtinger, der war wohl nie im Ländle auf 
einem Fußballspiel, besonders dann, wenn der 
Schlag zu Bregenz und der Fußtritt Hard aufeinan-
der geprallt sind. Sonst hätte er wohl einen seiner 

berühmtesten Aussprüche ein wenig umformuliert. 
Anno 1956 hat er nämlich gemeint: „Kapfenberg 
gegen Simmering, das ist Brutalität!“ Wegen einem 
einzigen Knochenbruch, also wirklich.

Weil wenn der Regio-
nalligaclub SW Bregenz 
über die Ache nach Hard 
fährt, um dort auf den FC 
Hard zu treffen, dann ist 
bereits die Ankündigung 
martialisch: „Können 
Hard richtig weh tun!“ 
sagte der Herr Fleisch.

Was sie denn auch ge-
tan haben, die Bregen-
zer beim Regionalderby. 
Schien- und Wadenbein-
bruch, Gehirnerschütte-
rung, Jochbeinbruch und 
Unterkieferbruch waren 
die schmerzhaften Folgen

Dass auch die Fans der 
Nachwuchskicker kräftig 
zuschlagen können, das 
zeigte sich dann beim 
Match der U18 aus Hard 
in Bregenz. Auch da war 
Sport ein Nebenthema, 
die Begleiter der Harder 
Nachwuchskicker und 
die SW-Fans fielen über-
einander her. Da konnten 
auch etliche Spieler nicht 
auf dem Rasen bleiben 
und droschen munter mit.

So wurde halt das „Spiel“ 
vorzeitig abgebrochen 
und es befasste sich auch 
damit der Strafausschuss 
des Fußballer.

Inzwischen haben beide 
Vereine eingesehen, dass 
es Fußball heißen sollte 
und nicht Fußtritt. Man 
versprach für das Früh-
jahr Besserung.

SW Bregenz und FC Hard hielten sich wohl an internationale Vorbilder . . .

Da waren tolle Schlag-Zeilen und Schlag-Worte zu lesen . . .
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Mei, wia gruuusig!
Also sie habn si scho müssen fürchtig 
aufregn, manche anständigen Bregenzer 
Frauen und Mä, über des gruusige Plakat. 
Da macht doch des Theater Kuosmos glatt 
Werbung mit ama Ding, des ma ja wiklich nit 
öffentlich herzeigen muss, odr!

G‘sagt haben sie zwar, die The-
atermenschen, des sei Werbung 
für Kultur und der Kultur müss 
ma keine Vorschriften machen 
wolln. Ja, scho. Aber es gibt au 
Grenzen, man muss ja nit grad 
gar alles herzeigen, nur weil es 
vielleicht nit verboten ist, odr! 
Und gar au no auf ama Plakat, 
direkt an der Straße, wo ma zum 
Einkaufn fahren muss, gell!

Was hab der Esche, der Leissing 
Edgar, gsagt, der wo des gru-
uusige Plakat gestaltet hat? Er 
hei sich des Gmächt von anara 
Statue zum Vorbild g‘nommen? 
Von anara berühmten noch 
dazu. Wo teu di stehen? Z‘ Flo-
renz, mitten in der Stadt, als 
Replik, und irgendwo in anama 
Musem dort im Original!

Und 5,17 Meter groß sei des 
Ding. Also, nit des ziemlich 
mickrige Zipfele mit dem Säck-
le dran, aber halt die ganze Sta-
tue, die sei so groß.

Pizzeria Michelangelo
Und wer hab die damals ge-
macht? Ein gwisser Michelan-
gelo soll des g‘wesen sein. Also 
den Namen kenn i. So heißt a 
tolles Ristorante nicht weit vom 
Wörthersee mit guten Pizzen. 

Jetzt sollt man vielleicht amal 
nach Florenz fahren und nach-
schauen, ob der Pizzabäcker 
Michelangelo aus Klagenfurt 
dort tatsächlich so an über-
großes kleins Zipfele aufg‘stellt 
hat, des wo den Esche Leissing 
so beeindruckt hat und die Kos-
mos-Theäterler eben au. Sind 
des Suunigel, die Kerle?

Plakat für „Urologie“ 
– ein witzig-schrä-
ges Krankenspiel für 
drei Patienten.

Schürzen 
und flotte 
Unterhösle 
mit die-
sem Motiv 
findet man 
auf zahl-
reichen 
Märkten 
in ganz 
Italien.

Oben das Original von Michelan-
gelo, unten eines der Angebote, 
die nicht wenige Touristen vom 
Italienurlaub mitbringen.
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Markus und
sein Team 
im „Adler“
Nachdem der nächste Wirt auf der Fluh 
mit dem Jahreswechsel schon wieder 
das Handtuch geworfen hat, übernimmt 
nun endlich der Bürgermeister selber 
das Zepter im „Adler“ auf der Fluh. 

Erste Versuche in der Küche hat er am 
Weihnachtsmarkt gesammelt, assistiert 
von Bruno Ratz, dem legendären Schö-
nenbach Wirt vom Gasthaus Egender. Laut 
Bruno hat sich der Markus beim Spätzeln 
sehr gut angestellt, lediglich beim Teig-
rühren gab es noch Probleme.

Das neue Dreamteam vom „Adler“ auf der Fluh: Bruno, Markus 
und Reinhard haben sich auf Spätzle und auf Lammbraten spe-
zialisiert. Und damit die Fluher endlich nicht nur jammern, weil 
ihre Stammbeiz laufend zusperrt, sondern dort auch vermehrt 
zukehren, werden die Preise an die Konkurrenz – also an das 
Fürwehrhus – angepasst.

Aber diese Startschwierigkeiten 
kompensierte Landhauswirt 
Reinhard Lässer, der ja mit Jah-
resende in Pension gegangen ist 
und der zugab, dass er einfach 
ein Gasthaus braucht. Er wird 
auf der Fluh die flott einge-
kleideten Damen vom Service 
befehligen, weil ihm sonst zu 
langweilig wird.

Kaum mehr Sperrstund
Es können sich also alle Fluh-
Wanderer und vor allem die 
Fluher Bürger freuen, dass der 
„Adler“ jeden Tag geöffnet sein 
wird. Wichtig ist auch, dass sich 
die Sperrstunde an die Feuer-
wehr- oder Musikprobe anpasst. 
Selbstverständlich können auch 

alle Frauenstammtische jas-
sen soviel sie wollen, denn das 
wollte ja der bisherige Wirt 
nicht . . .
Ganz wichtig ist auch, dass der 
Markus Linhart für die Fluher 
sämtliche Preise nach unten an-
passen wird, damit sie nicht zum 
Feiern ins Feuerwehrhaus gehen 
müssen.

Allerdings wird die Speisekar-
te klein sein, aber da kennt der 
Bürgermeister sich ja auch aus, 
die trinken ja eh nur Kleinen 
Feigling??
Spezialität im „Adler“ ist künf-
tig der Lammbraten, denn Bürgi 
Markus züchtet ja auf der Fluh 
Montafoner Steinschafe.

Auch die 
Dienstbeklei-
dung für  die 
Kellnerinnen 
im „Adler“ auf 
der Fluh sind 
bereits ausge-
wählt. Sponso-
ring bei Claus 
Haberkorn.
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Jedem seine Zeitung!
Also gerecht kann das 
nicht sein z‘ Breagaz: 
Es gibt ein Bregenzer 
Blättle, das Gmoands-
blättle und sonst so 
eine Zitig. Aber nur das 
Vorkloschter hat jetzt 
ein eigenes Erlebnis-
heft erhalten: „Vorklo-
stererleben“!

Jetzt mei, das Erlebnis 
hält sich beim Durchblät-
tern in Grenzen, aber die 
Vorklöschtner, die wer-
den sich freuen. 

Uns solls recht sein, wir 
fordern aber schon Ge-
rechtigkeit. Warum, so 
fragen wir, werden klei-
nere Stadtteile so arg dis-
kriminiert, dass sie ohne 
eigenes Heft auskommen 
müssen? Was, bitte, haben 
die Leute in Weißenreute, 
Fluh, Rieden, Oberstadt, 
Dorf, Maurach, Thalbach, 
Mehrerau, Neu Amerika, 
Schendlingen, Weidach 
oder dem Rosshimmel 
verbrochen, dass sie nicht 

auch ein eigenes Blättle 
gedruckt erhalten?

Da muss ja nix Interes-
santes drinstehen, das 
sieht man an dem Vork-
löschtner Beispiel, aber 
einfach kein Geld locker 
zu machen für Minder-
heiten, das geht gar nicht!

Das hat die Stadt einge-
sehen. Wenn das Defizit 
eh ständig wächst, dann 
kommt es auf ein Käs-
blättle mehr auch nicht 
drauf an, odr. Also  ist 
für den Rosenmontag 
oder den Funkensonntag 
oder sonst einen Tag be-
reits die Vorstellung von 
„Oberstadterleben“ ein-
geplant.

Nullnummer liegt vor
Eine Nullnummer die-
ses sensationellen Welt-
blattes hat der Markus 
Linhart bei der Vorstel-
lung von „Vorklosterer-
leben“ bereits kurz ge-
schwenkt, was aber außer 

dem „Schnorrapfohl“-Fo-
tokünstler keinem aufge-
fallen ist.

Die weiteren besonders 
wichtigen Stadtteile er-
halten dann im Abstand 
von wenigen Wochen 
ebenfalls ihre eigene Zi-
tig präsentiert, die nächs-
te dürfte die von Weißen-
reute sein.

„Schnorrapfohl“ für 
jede Straße
Dem Trend zur Regi-
onalisierung kann sich 
selbstverständlich auch 
der „Schnorrapfohl“ 
nicht verschließen. Heu-
er ist sich das wegen der 
besonders kurzen Fasnat 
leider nicht mehr ausge-
gangen, aber spätestens 
später lassen auch unse-
re Redaktöre aufhorchen 
durch eigene Ausgaben, 
vermutlich sogar für jede 
Gasse. Dann sind wir di-
rekt am Volk, dann be-
richten wir beinahe wie 
die VauÄnn Heimat über 

„Oberstadterleben“ – nur ganz 
kurz hat der Bürgi Markus 
mit diesem Weltblatt gewe-
delt. Blöd, dass halt grad das 
Schlössle drauf ist, das sich 
derzeit vom Edelhotel zur 
Privatunterkunft für bsundrigs 
Gestopfte wandelt.

jede Hundsverlochete.

Allerdings suchen wir 
nach einem kürzeren Na-
men, weil „Vorklosterer-
leben“ kommt uns doch 
ziemlich geschraubt und 
halt kompliziert vor mit 
den 17 Buchstaben. Wir 
denken eher an „Korn-
marktpfohl“, „Quellen-
schnorra“ oder ähnliche 
kurze Bezeichnungen. 

Für gute Titel-Tipps sind 
wir dankbar und natür-
lich auch für passende 
Geschichten in den Stra-
ßenheften. Da können Sie 
Ihrem lästigen Nachbarn 
einmal richtig einen hin-
drehen – natürlich in aller 
Freundschaft, bittschön!

Aber auch so ein tolles Heft: Der Thoma Christoph, der Linhart Markus und 
der Altprinz Gerhard, Ore LII., freuten sich über das Heft mit dem langen Titel.
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Das Motorboot im Fischernetz

„Allat bloß gegad mi!“ Der wohl beliebteste Berufs-
fischer am heimischen Ufer gab fürs Fernsehen 
überzeugend den Grantscherben.

Fernsehen bildet. Zumindest, wenn man sich man-
che Fortsetzungsgeschichten im TV hineinzieht. 
Da sind denkwürdige Originale zu bewundern, die 
sich nicht scheuen, auch vor der TV-Kamera ihren 
Unmut gegenüber anderen und den uniformierten 
Kräften auf dem Wogen des Bodensees deutlich 
und lautstark und überzeugend zu spielen.

Berufsfischer und Mietboot vor laufender Kamera im Clinch. Hardy Feurstein: „Mit deam kascht nit reda.“

Für die vierteilige TV-
Serie „Die Bodensee-Po-
lizei“ hatte das Fernsehen 
offenbar die besten Sta-
tisten ausgewählt. Unter 
anderem wirkte in dem 
Vierteiler der Breagazer 
Berufsfischer Norbert 
Helbok mit. Er spielte 
sich selbst. Auch Hardy 
Feurstein, Seetaxler und 
Gündele-Vermieter vom 
Sporthafen, stellte einen 
Bootsvermieter über-
zeugend dar. Auch ein 
„Wolgafischer“ stand auf 
der Liste der Schauspie-
ler. Er gab ebenfalls sehr 
eindrucksvoll den wodka-
seligen Angler, dem auf 
hoher See ein Paddel ab-
handen gekommen war 
und den es deshalb bei 
ziemlichem Wellengang 
zu retten galt.

Weil es sonst langweilig 
ist, handelten das Repor-
tageteam, die Polizei und 
die Breagazer Statisten 
auch einen Vorfall aus, 

den es so sonst natürlich 
in der Breagazer Bucht 
nie oder höchstens sehr 
selten geben kann . . .

Der Berufsfischer setzte 
seine Netze deshalb bei 
dem im trockenen Som-
mer 2015 doch eher ge-
ringen Wasserstand extra 
nahe der Seeanlagen und 
unweit der Seebühne in 
so niedriges Wasser, dass 
die Netze nur etwa 30-40 
cm unter Wasser standen.

Propeller im Netz 
In der Gegend pflügen 
auch die Mieter der Elek-
troboote sowie Segler 
nicht ungern durch die 
Fluten des Schwäbischen 
Meeres. Klar: Der Pro-
peller der Elektrogon-
del verhedderte sich im 
feinen Fischernetz und 
blockierte. Das bot dem 
Norbert Anlass, fernseh-
gerecht auf den Hardy 
und dessen Bötlefahrer zu 
schimpfen und auch auf 

die Seepolizei. Er drohte 
überzeugend auch mit 
Anzeige wegen Sachbe-
schädigung sowie wegen 
Diebstahls seiner Fische. 
Zur Frage der Polizisten, 
ob sich die Sache zwischen 
Norbert und Hardy güt-
lich regeln lasse, meinte 
Letzterer nur trocken: 
„Mit deam kascht nit 
reda.“ Danach säbelte er 

TV-gerecht das Fischer-
netz ab, um seine Elek-
trogondel wieder flott zu 
bekommen.

Obwohl das Fernsehteam 
dann bereits weg war, lan-
dete die Anzeige tatsäch-
lich bei der Staatsanwalt-
schaft, die aber diesen 
Fall (wie manche andere) 
rasch zurücklegte.
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Die Zahl der schreibenden Philosophen hat sich 
beim Blättle wieder erfreulich vermehrt. Zusätzlich 
zu den beeindruckenden Ergüssen von Freund 
Tschako dürfen sich die Leserscharen inzwischen 
über die tiefschürfenden Gedankengänge von 
Christian Marold freuen. Er ist nach langer Über-
legung zur Einsicht gelangt, dass der Wunsch zu 
leben „vielleicht“ eines der Grundbedürfnisse der 
Menschen überhaupt ist. Also auf diese grundle-
gende Erkenntnis wären wir alle ohne Christian 
wohl nie gekommen. ORE ORE dankschön!

Da weiß man, wie man dran ist
Wo sich ein solch klares Inserat findet – nämlich im 
Juni in den VauÄnn – da weiß der gesuchte Anwalt we-
nigstens gleich, wie er dran ist. 
Weshalb auch lange um den Brei herumreden? Der 
Erbbetrug hat ja in anderen Landesteilen – auch unter 
Mithilfe juristisch gebildeter Personen – jahrelang bes-
tens funktioniert. Einer aus der Runde, der vielleicht 
noch nicht aufgeflogen ist, kann dem Schrunser doch 
hoffentlich unter die Arme greifen.

Was macht er denn z‘ Hard am See?

Habemus Papp kamerad
Also etliche der paar Mufängar, die sich z‘ Hard 
sonntags noch in die Kirche wagen, sollen im 
vergangenen April schon ein wenig verschrocken 
sein, als sie die Kirche am See betraten.

Gleich hinter der Kirchen-
türe, da lauerte nämlich 
eine freundliche Überra-
schung: Der  Francesco 
aus Rom war offenbar 
persönlich nach Hard ge-
eilt, um die Kirchgänger 
willkommen zu heißen.

Weil sich der nicht ge-
rührt hat, der Papst, sind 
die meisten dann rasch 
draufgekommen, dass es 
sich lediglich um einen 
lebensgroßen Pappkame-

raden handelt, der da gar 
freundlich winkt.

Jetzt überlegt man in 
Hard bereits, ob sich die 
Pappversion nicht auch 
für manchen Pfarrer eig-
nen würde. Andere sol-
len vorgeschlagen haben, 
doch besser die Stuhlrei-
hen in etlichen Messen 
mit Pappendeckel-Gläu-
bigen zu bestücken, damit 
es nach ein wenig mehr 
ausschaut . . .
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Ganz offensichtlich 
haben die Schwarzen 
im Ländle „du“ den 
Gemeindewahlen 2015 
nicht wirklich alle 
Informationen heraus-
gerückt. 

z‘ Ems zumindest und 
auch z‘ Bludaz, da sind 
manche Informationen 
über die gesetzlich vor-
gesehene Ausgabe der 
Wahlkarten nicht einge-
langt. Keine Sau weiß 
auch, ob diese Praxis 
nicht doch auch andern-
orts üblich gewesen ist.

Im Fürstentum um Vaduz 
herum, da bekommen 
alle Wahlberechtigten 
und -innen ihre Wahlzet-
tel und schicken diese 
per Post oder geben sie 
persönlich ab, ganz ohne 
überflüssige Wahlkarte.

Du den
Wahlen

In unserer Bürokraten-
republik hingegen muss 
es umständlich sein. Und 
wenn das dann einige ver-
einfachen – ob mit oder 
ohne Betrugsabsicht – 
dann gibt es Zores.

Aber wenn so etwas le-
diglich der Bußjäger Peter 
vom Föderalismusinstitut 
in den VauÄnn schreibt, 
dann wird sich vermut-

lich im fernen Wien des-
halb nix in Richtung Ver-
einfachung ändern.

Pflicht zur Lüge
Zudem muss man ja hier-
zulande – der Peter Buß-
jäger schildert das ge-
nau – den Staat belügen, 
wenn man nur zu faul ist, 
am Sonntagvormittag ins 
Wahllokal zu gehen. Man 
muss behaupten, irgend-

wo auswärts zu sein oder 
gehunfähig, damit man 
(oder frau) berechtigt per 
Briefwahl abstimmen 
kann. Das braucht es in 
Liechtenstein auch nicht.

Na ja, der Dieter Egger 
wird sich diesmal freuen. 
Obwohl: Jetzt als Bürger-
meister muss er wohl ar-
beiten. Da langt es nicht, 
bloß Sprüche zu reißen.

Die ÖVP informierte „du den Gemeindewahlen 2015“.

Seit kurzem ist der Philipp Barkee-
per im Paschanga. Nachdem er da-
heim zu wenig Platz vorfand, nahm 
er sich eine Wohnung in Bregenz. 

Die Abschiedsfeier eines Kollegen 
dauerte etwas länger, auch der Alko-
hol soll fast ungebremst in den Wolfs-
Schlund geronnen sein. Im Taxi 
konnte er nur noch die Wohnadresse 
Wolfurt angeben, dann war er wegge-
treten.

Daheim angekommen, begrüßt er sei-
nen Vater (dr Vattr ischt scho ufreacht 
gsi . . .):

„Hoi Papa, kummscht o scho hoam!“ 

„Na, i gang ga schaffa und übrigens: 
Di Bett isch jo numma do, des hoscht 
doch mit ga Breagaz gnomma.“

’s Taxi ischt scho furt . . .
„O Schei . . . Und ’s Taxi ischt o scho 
furt. Gang Papa, rüaf mir’s nomol a.“

Und so nahm der Morgen doch noch 
ein gutes Ende. Friedlich schlief der 
Philipp ein, und das ziemlich lange. 
Möglicherweise weiß Philipp jetzt, 
welche Adresse er einem Taxilenker 
für seinen Wolfs-Bau angeben muss.

Paschanga Philipp sucht sein Bett

Philipp auf Bettensuche
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In Bregenz ist man doch 
ziemlich überrascht, 
kennt man den smarten 
Riedner doch keineswegs 
als Kostverächter.

In seiner neuen Funktion 
als Botschafter wird er 

in Zukunft seinen Lieb-
lingslokalen fern bleiben 
müssen, ebenso geht der 
Promi-Rabatt der Firma 
Mohrenbräu verloren. 
Wenn er in Zukunft bei 
Wiedemanns zum Steaks 
grillen eingeladen wird, 

Neuer Botschafter 
der Weight Watchers
Mit Satrick Palzmann übernimmt ein Bregenzer 
die neue Botschafterrolle der Weight Watchers in 
Vorarlberg. Seine beharrliches Bemühen um die 
Volksgesundheit macht ihn zum idealen Vertreter 
nach außen, meint Eveline Hejlek, die Gründerin 
von Weight Watchers Austria. 

Der neue Botschafter in seiner Dienstkleidung

Reiner Kolb beklagte 
sich ausführlich über sein 
nachlassendes Gedächt-
nis und erzählte Popschi 
Marent, dass er tatsäch-
lich nicht mehr wisse, wie 
der „Lange“ im Nach-
namen heißt. Da konnte 
ihm sein Tischnachbar 
erfreulicherweise aushel-
fen: das ist Werner Karg, 
Mitglied des Meßmer-
Stammtisches.

Wie heißt die Frau doch 
gleich?
Popschi Marent musste 
daraufhin gleich beich-
ten, dass es ihm selbst 
leider ebenfalls so gehe. 
Letztlich habe er sogar 

den Namen seiner Frau 
(!!!!) vergessen und redet 
sie deshalb eine Zeit lang 
nur noch mit „Frau“ an. 

Die ihm Angetraute 
zeigte sich verwundert 
und fragte nach, warum 
er plötzlich immer nur 
„Frau“ zur ihr sage. 

Im letzten Moment . . .
Zum Glück für alle fiel 
Popschi nach einigen 
verwirrten Minuten der 
Vorname seiner besseren 
Hälfte doch noch ein. So 
schaffte er es im allerletz-
ten Augenblick, die dro-
hende gröbere Ehekrise 
abzuwenden . . .

macht er auf „veggie“. 
Nur beim portugiesischen 
Zitronen-Minze-Eintopf 

verzichtet er nicht auf das 
1/8 Blauer Portugieser, 
das da hinein gehört. 

In trauter Zweisamkeit saßen vor einiger Zeit 
„Popschi“ Marent und Reiner Kolb wie üblich in 
Erwartung der langsam eintrudelnden Meßmer-
Runde bei einem Kaffee. Beim Plaudern stießen 
die beiden auf eine trostlose Gemeinsamkeit, 
zurückzuführen wohl auf das langsam, aber doch 
zunehmende Alter.

He du, Frau! Ja, du da!

Den Durst zu löschen 
vergisst Popschi nie.

Gepfeffert. Irgendwie ist er ruhig  
geworden, der Altprinz Ore XXVIII.,        
Hans II. Da hockt er mit seiner Andrea 
auf dem Kanapee. Wäre nicht die Bar-
bara zugange, die irgendwie Pfeffer 
einbringt, er würde nur noch in seinem 
Germania-Spa sitzen. Oder täuscht das?
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ORE-ORE-Umzug am Faschingssonntag, 7. Februar 2016 
vom Sammelplatz zum Kornmarktplatz. Start 14:00 Uhr

Der Breagazer Ore-Ore-Faschings-
umzug führt heuer am Faschings-
sonntag, den 7. Februar 2016, 
wieder aus Richtung Vorkloster zur 
Stadtmitte. Sammelplatz ist der 
Parkplatz vor Lidl und Bauhaus 
(hinter der Polizei). 
Der Weg führt über die Bahnhof-
straße, Montfortstraße, Römer-

straße, den Leutbühel und die Rat-
hausstraße zum Kornmarktplatz.

Im Stadtzentrum steigt nach 
dem Umzug die große Party. Der 
Gössersaal und zahlreiche wei-
tere Lokale haben geöffnet, vor 
etlichen Restaurants, Cafés usw. 
stehen Verpflegungsstände.
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ORE-ORE-Umzug am Faschingssonntag, 7. Februar 2016 
vom Sammelplatz zum Kornmarktplatz. Start 14:00 Uhr

Entlang der Umzugsstrecke wird der 
Anstecker (PIN – rechts) angeboten. 
Diesen PIN gibt es für Erwachsene 
beim Umzug um die Spende von € 4,-. 

Kinder bis 14 Jahren benötigen 
keinen PIN! Sie erhalten bei der Metz-
gerei Rimmele beim Kornmarkt einen 
Hot Dog und Kinderpunsch.
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Zum Ende des Fa-
schings geht es z‘ 
Breagaz nochmals 
für alle Kinder so 
richtig rund.
Am Faschingsdienstag, 
den 09. Februar 2016, 
sind von 14 bis 16 Uhr 
alle jungen Mäschgerle 
eingeladen zum bunten 
Trubel in der Breagazar 
Fußgängerzone. Die be-
währten Hauptorganisa-
toren Markus (Prinz Ore 
LIV.) und Beate Rusch 
werden von einer Schar 
an Helfern unterstützt. 
Da gibt es Krapfen und 
Zuckerle für alle mas-

kierten Kinder, es fahren 
das Zügle und das Ka-
russell, Kinder werden 
geschminkt, eine Rutsch-
bahn ist aufgebaut und 
ein Kletterturm. Es gibt 
Wettnageln, Büchsen-
werfen, ein Glücksrad, 
Hupfbälle, Seifenblasen 
und Stelzenlauf. Für die 
Bewirtung sorgen wie seit 
über 25 Jahren Hermann 
und Uli Metzler.
Den Mäschgerle werden 
wieder alle möglichen 
Attraktionen geboten. 
Und selbstverständlich 
ist auch das Prinzenpaar 
samt Gefolge mit dabei.

ORE ORE! Zu den Krapfen gibt es natürlich auch heuer wie-
der allerhand Abwechslung.

Der Breagazer Fasnat-
umzug führt heuer be-
kanntlich wieder zur 
Stadtmitte. Der offizielle 
Sprecher und Moderator 
der Altprinzen von Bre-
genz,  Roberto Kalin, 
Prinz Ore XXXI. mode-
riert am Leutbühel zum 
bereits 29. Mal witzig und 
faschingskompetent und 
stellte sämtliche Grup-
pen vor. An der Bahnhof-
straße übernimmt dieses 
Amt auch diesmal wieder 
Altprinz Johann Pirker, 
Ore XXXIV.

It’s Partytime!
Nach dem Umzug ist heu-

Beim großen ORE-ORE-Umzug am Fasnatsonntag, 
den 7. Februar 2016, sind alle Mäschgerle herzlich 
in der Landeshauptstadt willkommen. Nach dem 
Umzug steigt im Stadtzentrum die große Party!

Nach dem Umzug steigt die Party!

Altprinz Roberto wirkt heuer bereits zum 29. Mal 
als stimmgewaltiger Umzugs-ModeratorAuch Altprinz Joe greift 

zum Mikrofon.

er in Breagaz Partytime! 
Ob Messmer oder Korn-
messer, Cünstler, GRA-
NO, Thater Café oder 
KUB Restaurant, Lust 

Bar oder Isola Bella, Kö-
nig Kebap und Paschan-
ga – es wird gefeiert! 
Das gilt auch für Miles 
Diner, die Wunderbar 
und die Cuba Bar, Bör-

se, Magazin 4, Prosecco 
Bar, das Gösser, das Café 
Leutbühel im GWL,
den Goldenen Hirschen, 
das Neptun, ’s Duo und 
den Maurachbund.
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Breagazar Faschingsumzug

Das Umzugshighlight vom Bodensee

Sonntag 07. 02. 2016 ab 14:00 Uhr

Hotel MessMer, Kornmarktplatz | dort spielt ab 15.00 Uhr die Gossauer Drachoniker (Guggamusig). Stand vor dem Lokal

restaurant KornMesser, Kornmarktplatz | Stand vor dem Lokal

CÜnsTLer, Kornmarktplatz | ab 13.00 Uhr geöffnet

Cafe Bar „GrAno“, Kornmarktplatz | ab 13.00 Uhr. Stand vor dem Lokal 

THeATer Cafe, Kornmarktplatz | bietet feinste Kuchen, Torten und Kaffee ab 9.00 Uhr an.

KUB restaurant, Kornmarktplatz | Zauberschloss des Prinzenpaares vor dem Theater.

LUsT Bar, Sparkassenplatz | Party mit DJ, ab 13.00 Uhr. Stand vor dem Lokal

IsoLA BeLLA,  Inselstraße

KönIG Kebap, Rathausstraße

PAsCHAnGA Bar, Kornmarktplatz | Stand vor dem Lokal

MILes Diner, Sparkassenplatz | Stand vor dem Lokal

WUnDerBAr, Bahnhofstraße

CUBA Bar, Bahnhofstraße | ab 13 Uhr geöffnet

Börse, Hypo Passage | ab 12.00 Uhr geöffnet, Würstl und heiße Seelen!
Magazin 4, Bergmannstraße | wartet mit After Umzugs Party auf die Mäschgerle, wo die Wirtshauspiraten bewirten. DJ
Zeremonienmeister vor dem sPAr Markt, Kornmarktplatz

ProseCCo Bar, Leutbühel | Stand vor dem Lokal

Gösser, Anton-Schneider-Straße | ab 9.00 Uhr geöffnet, der Gössersaal ab 14:30 Uhr geöffnet
LeUTBÜHeL Cafe im GWL  1. Stock mit Kinderecke ab Mittag bis 19.00 Uhr, dort spielt nach dem Umzug                   

„Live” Rudi von den Muntermachern.
LeUTBÜHeL GWL, Leutbühel | Die ex-Zeremonienmeister sind auch vertreten

Goldener HIrsCHen,  Kirchstraße | hat von 11.00 Uhr bis 23.00 Uhr geöffnet, dort spielt nach dem Umzug                      
„Live” das Duo Bengel. (Beide Restaurants servieren durchgehend warme Küche und freuen         
sich auf alle Mäschgerle) Reservierungen jederzeit telefonisch unter 05574 49880 im Hotel 

            oder direkt in den Restaurants vorbeikommen.

nePTUn, Deuringstraße 

s´DUo, Deuringstraße

MAUrACHBUnD, Maurachgasse

Nachdem der Umzug heuer am Kornmarktplatz endet, wird dort gefeiert. Über 30 Lokale und Stände 
der Gastronomen an der Umzugsstrecke und am Kornmarkt stehen zur Bewirtung bereit. 

Die teilnehmenden Kindergruppen und Schüler bekommen bei der 
Metzgerei rimmele ihren Hot Dog und den Kinderpunsch gratis!! 

Geöffnete Lokale in Bregenz
In einigen Lokalen gibt es Musik
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Jedes Jahr lädt der Ho-
telier und Gönner des 
Meßmer-Stammtisches 
am 24.12. zu einem 
Frühschoppen mit Gu-
lasch und Bier ein, das 
der Michl vom benach-
barten Kornmesser 
beisteuert.

Verbunden damit ist eine 
Charity-Aktion, es wird 
also Geld gesammelt für 
einen wohltätigen Zweck.
Im gerade erst vergange-
nen Dezember ist am 24. 
etwas verspätet und ganz 
aufgeregt Reiner Kolb, 
der Medienzampano vom 
„Blättle“, im Meßmer er-
schienen und hat voller 
Aufregung berichtet:

Weckruf am 24.12.
„Stellt euch vor, was 
mir passiert ist. Heute 
um 7:00 Uhr in der Früh 
hat mich meine Frau aus 
dem Bett geholt und ge-
sagt: Komm schnell – das 
musst du dir anschauen!“
Reiner befürchtete schon 
das Schlimmste um sei-
ne Modelleisenbahn. Die 
fährt ja durch alle Zim-
mer bis auf den Balkon 
(man kann sie übrigens 
jeden Samstag von 10.00 
Uhr bis 14.00 Uhr besich-
tigen).

Aber als er ins Wohnzim-
mer kam, lag der schön 
geschmückte Christ-
baum, den seine Frau am 
Vortag hergerichtet hatte, 
am Boden, alle Kugeln 
kaputt, ein weihnacht-
liches Desaster.

Bonsai-Baum
Reiner hatte wohl aus 
Sparsamkeitsgründen ei-
nen etwas zu kurz gera-

Reiner, kumm amol gi luage!

Am Boden zerstört: Das Kübele unter dem Christbaum von Reiner war ob des 
übergewichtigen Baumschmuckes eingeknickt.

tenen Baum gekauft. Um 
die erwünschte Höhe zu 
erzielen, hat seine Frau 
den Bonsai einfach auf ei-
nen Plastikeimer gestellt. 
Wegen der offenbar über-
schweren Kugeln knickte 
dieser wacklige Unterset-
zer in der Nacht einfach 
ein, der Christbaum legte 
sich flach. 

Um diesen Schock zu 
verdauen, waren das Gu-
lasch und das dazu pas-
sende kühle Bier beson-
ders gefragt.

So ähnlich haben es sich in jüngster Zeit man-
che Leute in Österreich gedacht . . .
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Mit einer speziellen 
Variante von Schwemm-
gut hatte es im Mai der 
Abschleppspezialist 
Bern Immer zu tun. Für 
diesen Einsatz muss-
te er nur hinter seine 
Werkstätte direkt neben 
der Eisenbahnbrücke 
über die Bregenzerach 
ausrücken.

Arch. Christian Matt 
bringt seinen Volvo zum 
Servicetermin zu Nie-
dermaier, gleich über der 
Ache z’ Luterach. Er stellt 
den Wagen hinter dem 
Haus auf dem Parkplatz 
neben der Ache ab und 
macht sich auf den kurzen 
Weg ins Büro. Als er wie-
der herauskommt, ist der 
Wagen verschwunden. 

Da der Herr Architekt 
den Autoschlüssel in der 
Tasche hat, kann der Wa-
gen ja wohl noch nicht 
weit gekommen sein. So 
schweift der Blick über  
die Ache, die grad ziem-
lich viel Wasser führt. 
Und tatsächlich: Der 

„Meine Güte, da schwimmt er ja! Den muss der Immler herausfischen.“

Also wirklich viel Verwertbares war nach dem unerwarteten Bad an dem Volvo 
nicht mehr zu erkennen . . .

schwarze Volvo wird von 
den Fluten ziemlich un-
sanft Richtung Bodensee 
gewälzt.

Offenbar hatte der Autob-
esitzer es unterlassen, die 
Feststellbremse anzuzie-
hen. Es war ihm ja vorher 
noch nie ein Auto vom 
Parkplatz weg in die Ach 
gerollt. Und weil kurz zu-
vor die Böschung gero-
det worden war, stand da 
kein ausreichend starkes 
Bäumchen, das den mun-

ter abwärts rollenden Wa-
gen hätte aufhalten kön-
nen.

Bei dir schwimmt gleich 
ein Auto vorbei . . .
Je größer die Not, desto 
naher die mögliche Hil-
fe. Der Matt Christian 
ruft sofort beim Immler 
Bernd an. Der betreibt et-
was unterhalb des Fluss-
laufes, direkt neben der 
Eisenbahnbrücke, seinen 
florierenden Gebraucht-
wagenhandel samt Ab-

schleppdienst. Über den 
Anruf ist der Bernd doch 
ziemlich verwundert, sagt 
ihm doch der Christian 
Matt voller Aufregung: 
„Du, da schwimmt gleich 
ein Pkw bei dir vorbei. 
Kannst du den herausho-
len?“ Gleich versteht der 
Bernd das nicht. Er eilt 
aber dann doch hinters 
Haus und beobachtet die 
Ache. 

Und tatsächlich – da 
schwimmt unweit des 
Ufers in den Fluten der 
Ach ein Volvo daher. 
Natürlich werden auch 
gleich der Polizeihub-
schrauber sowie die Har-
der Feuerwehr alarmiert 
und die Taucher der Was-
serrettung rücken aus. So 
gelingt es mit vereinten 
Kräften, den Haken eines 
Abschleppwagens an dem 
abgesoffenen Pkw zu be-
festigen und das Auto zu 
bergen. 

Allerdings: Viel Staat war 
mit den doch ziemlich de-
molierten Überbleibseln 
des Wagens leider nicht 
mehr zu machen.

Bei dir schwimmt mein Auto vorbei
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„In Bludenz seid ihr die 
Attraktion“, berichtet 
ein dortiger davonren-
nender Kulturstadtrat 
mit gewesener Bre-
genz-Affinität. 

„Wir haben Extrafahrten 
mit dem Montafoner-
bähnle gebucht, um mit 
den vielen Interessierten 
nach Bregenz zu reisen. 
Wir besichtigen da den 
neuesten Ampelstau. Toll, 
wir ihr das immer wieder 
hinkriegt!“

Was Breagaz wieder ein-
mal zur Attraktion macht, 
das ist die neueste Ampel 
auf der Montfortstraße bei 
der Hypobank, Kreuzung 
Weiherstraße. Damit sind 

auf den unteren 150 Stra-
ßenmetern jetzt endlich 
drei Ampeln in Betrieb. 
Damit wurde wieder ein 
Teil des Generalverkehrs-
konzepts umgesetzt. Die-
ses wurde ja schon 2013 
in einer „breit geladenen“ 
Bürgerbeteiligung vorge-
stellt. Gerade einmal 40 
Leute, immerhin fast 0,15 
% der Bürger,  fanden 
damals den Weg ins Fest-
spielhaus. 

Im April 2014 fand das 
Konzept den Weg in die 
Stadtvertretung. Dort 
wurde es von Schwarz-
Grün und dem damals 
noch vorhandenen „Den-
ker“ beschlossen, Rot und 
Blau lehnten das ab. 

Hirn statt Ampel einschalten

Eine neue Ampel, überflüssig wie ein Kropf

Einen mords „Verlitt“ 
hatte die Sabine Frizzi-
Kugler letzthin mit der 
Technik im Auto. 

Generell ist sie ja be-
geistert davon, dass der 
Computer im Fahrzeug 
jetzt schon eine SMS vor-
liest. Dass  das Ganze mit 
Schwierigkeiten verbun-
den sein kann, wenn die 
Muttersprache Deutsch 
nicht gleichlautend mit 
ihrem Dialekt (Schwä-
bisch) ist, zeigt folgendes 
Beispiel. 

Zugetragen hat sich der 
Vorfall in der neuen Fami-
lienkutsche der Frizzi’s.

Computer: Sie haben 
eine neue SMS bekom-

Die grausame Technik im Auto

Sabine: „Bitte vorläsn.“

men. Soll es vorgelesen 
werden?

Sabine: Bitte vorläsn.

Computer: Eingabe 
nicht verstanden, bitte 
wiederholen.

Sabine:	Ja, bitte vorläsn.

Computer: Eingabe 

nicht verstanden, bitte 
wiederholen.

Sabine: JA, BITTE 
VORLÄSEN!!!

Computer: Eingabe 
nicht verstanden. SMS 
wird gespeichert. Sie 
können später darauf zu-
rückgreifen.

Der Bordcomputer im Auto fragt freundlich nach.
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Unter anderem freut sich 
der Zere heftig darüber, 
dass die beiden Landes-
räte Greti Schmid und 
Harald Sonderegger mit 
dabei sind, ebenso Land-
tagspräsidentin Gabriele 
Nußbaumer. Alle schau-
ten sich um: Sind diese 
Herrschaften wirklich 
noch mit dabei?

Auf die beiden neuen grü-
nen Regierungsmitglieder 
Katharina Wiesflecker 
und Johannes Rauch hin-
gegen vergaß der Robert 
völlig, obwohl sie sich 
extra mit giftgrünen An-
zügen kenntlich gemacht 
hatten.

Liste aus der Steinzeit
Steini-Zere Robert muss 
seine Namensliste wohl 
aus der Steinzeit mitge-
bracht haben, witzelte 
Moderator Roberto Kalin 
daraufhin schlagfertig.

Vermutlich hat er die 
Liste halt einfach kom-

mentarlos vom Vorjahres-
Zere Thomas Albertani 
übernommen und sich 
darüber gefreut, dass er 
nicht noch irgendwo Na-
men zusammensuchen 
muss. Na ja – anno 2014 
hat die Liste so ja auch 
noch gepasst.

Lauter 			
Nebensächlichkeiten
So ein Zere hat halt we-
gen seiner vielen Arbeit 
mit der Fasnat kaum Zeit 
dafür, Zeitungen zu lesen 
oder sich etwa anderwei-
tig über die Umbildung 
einer Landesregierung 
nach den Wahlen zu in-
formieren. Er muss alle 
Nebensächlichkeiten, die 
außerhalb des Ore-Ore-
Kinderfaschings liegen, 
völlig ausblenden. Das 
kann sich jeder echte Narr 
vorstellen.

Wenigstens hat der Zere 
Robert nicht noch  den 
Landeshauptmann Her-
bert Keßler begrüßt . . .

Die Steinzeit-Landesregierung
Bei der Absetzung der Landesregierung am Fas-
natdienstag 2015 im Landhaus begrüßte Zere 
Robert Vögel die aufmarschierte Landesregierung 
und andere Zelebritäten der Politik. In der politi-
schen Realität zeigte er sich dabei nicht ganz sat-
telfest, was aber an solchen Tagen verzeihbar ist.

Der Johannes und die Katharina hatten sich doch 
extra mit giftgrünem Stoff ausstaffiert, Zere Robert 
Vögel wusste dennoch nichts von einer grünen Re-
gierungsbeteiligung. Na ja, es soll ja noch anderen 
Leuten in Vorarlberg ähnlich ergehen . . .

Den Südsee-Häuptling Markus Wallner samt des-
sen angetrauter Sonja vergaß der Vögel Robert 
(rechts) nicht zu erwähnen. Das erfreute natürlich 
auch das damals noch regierende Prinzenpaar.

Die bereits im Vorjahr von ORE 
ORE erfolgreich abgesetzte 
schwarz-grüne Regierung von 
Österreichs westlichstem Bundes-
land. Sie haben sich im Anschluss 
erneut an die Macht geschlichen. 
Wobei: Beim Junior-Partner von 
der grünen Truppe kann man ja ei-
gentlich kaum von Macht sprechen, 
bei der schwarzen Übermacht. 
Da schauen die Kasiner schon 
drauf, dass die begrünten Ideen 
nicht in den Himmel wachsen.



s c h no r r ap f o h l

47



s c h no r r ap f o h l

48

Endlich: Verhüten mit Globuli!

S chluss mit giftigen 
Hormon-Cocktails! 

Ein Marburger Herstel-
ler für Alternativmedizin 
will noch in diesem 
Jahr die weltweit ersten 
homöopathischen 
Verhütungsglobuli auf 
den Markt bringen. 
Aufgrund ihrer sanften 
Wirkweise können ho-
möopathische Kontra-
zeptiva nicht nur von 
Frauen, sondern auch 
von Männern einge-
nommen werden.

Ein Sprecher des Unter-
nehmens erklärte bei der 
Vorstellung des neuar-
tigen Produkts, das schon 
bald rezeptfrei in jeder 
Apotheke erhältlich ist:

Schwangerschaftsverhütung in absehbarer Zeit mit Globuli: Ein Spermium, 
1:1.000.000 verdünnt (also potenziert)

„Um die für homöopa-
thische Mittel typische 
Wirkung zu entfalten, 
ist in jedem Globulus 
(0,99€/Stück) ein ein-
zelnes im Verhältnis 
1:1.000.000 potenziertes 
Spermium (D6) enthal-
ten. Wer täglich eines 
oder mehrere dieser Glo-
buli einnimmt, reduziert 
die Wahrscheinlichkeit, 
schwanger zu werden en-
orm – schon allein, weil 
es ihm schwerfallen dürf-
te, einen Sexualpartner zu 
finden.“

„Erstverschlimmerung“
Zwar gebe es auch Fäl-
le, in denen es trotz der 
Einnahme von Verhü-
tungsglobuli zu Schwan-
gerschaftssymptomen ge-
kommen sei. Dabei 
handle es sich jedoch 
Herstellerangaben zufol-
ge um eine bei homöopa-
thischen Mitteln durchaus 
übliche „Erstverschlim-

merung“. Spätestens 
nach neun Monaten seien 
die Symptome in der Re-
gel aber wieder abgeklun-
gen.

Nimmt allerdings der 
Mann die Verhütungsglo-
buli ein, so klingen seine 
Schwangerschaftssym-
ptome erfahrungsgemäß 
nicht so rasch ab. Ein 
Verzicht auf hopfenhal-
tige Getränke ist zu emp-
fehlen.
Derzeit tüftelt das deut-
sche Unternehmen auch 
an einem Äquivalent zur 
„Pille danach“, dem so-
genannten Globulus da-
nach. Wer vergessen hat, 
seine Verhütungsglobuli 
zu schlucken, kann die-
se hochpotenzierte C12-
Homöopathie-Bombe 
(Spermium im Verhältnis 
1:1024) noch bis zu 24 
Stunden nach dem Ge-
schlechtsverkehr einneh-
men.

In manchen Fälle kann es nach der Einnahme der 
Verhütungs-Globuli zur homöopathischen „Erst-
verschlimmerung“ kommen. Sie klingt bei Frauen 
erfahrungsgemäß nach rund 9 Monaten ab. Bei 
Männern dauert das meist etwas länger . . .

Der Schnorrapfohl informiert: Diesen Beitrag haben 
wir aus dem deutschen Satiremagazin „Der Postil-
lon“ geklaut. Dort drin steht leider nix, das wirklich 
wahr ist. Aber schön zu lesen.
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’s Ländle sucht eine Kamera

Nach dem Pfänderlauf 
2015 vermisst der Willi 
Horatschek, Ehrenprä-
sident des Skiclubs Bre-
genz und Organisator des 
weltberühmten Pfänder-
laufes, leider seine Ka-
mera.

Er setzt alles in Bewe-
gung, Fundbüro, Bergret-
tung, Pfänderbahn, ja so-
gar Radio Vorarlberg. Mit 
schmerzlich verzerrter 
Stimme klagt er live über 
seinen unbegreiflichen 
Verlust: „Wer findet mei-
ne Kamera? Es sind viele 
persönliche Dinge auf 
dem Chip in der Kamera 
drauf. Da sind Enkel ge-
speichert und Saufgelage, 
Bergwanderungen, vor 
allem aber die Werbung 

für die Sponsoren des 
Pfänderlaufes – ein prak-
tisch und emotional uner-
setzlicher Verlust!“

Aufruf im Radio
Radio Vorarlberg unter-
stützt den Hilferuf be-
herzt, alle halbe Stunde 
wird der Aufruf ausge-
strahlt, man soll doch bit-
te, bitte, helfen.

Einen Tag später meldet 
sich Willi Horatschek er-
neut bei beim heimischen 
Rundfunksender z’ Do-
robioro. Er bedankt sich 
überschwänglich bei den 
vielen Anruferinnen und 
Anrufern, die ihm ihr 
Mitgefühl ausgespro-
chen und Hilfe bei der 
Suche zugesagt haben. 

Einige haben sogar Blu-
mengebinde geschickt, 
um dem Willi in seiner 
großen Trauer Trost zu-
kommen zu lassen. Dann 
berichtet der Willi: „Als 
ich heute die Schachtel 
mit den restlichen Poka-
len und weiterem Zeug 
vom Pfänderlauf einmal 
durchgeschaut habe, ist 
die schmerzlich vermisste 
Kamera ganz unten wie-
der um Vorschein gekom-
men.“

Zerknirscht gesteht der 
Willi ein, dass er nach 
dem erfolgreich verlau-
fenen Pfänderlauf doch 
etwas zuviel nachgefeiert 
haben dürfte. „Aber dan-
ke, dass Ihr alle an mich 
gedacht habt . . .“

Der Horatschek Willi versteht es bestens, in Notfällen alles an Hilfe zu mobili-
sieren. Das klappt selbst dann, wenn eigentlich gar kein Notfall eingetroffen, 
sondern lediglich er selbst ein Schussel ist.

Nach seinem schrecklichen
Kamera-Verlust wendete 
sich der Willi beherzt an die 
Öffentlichkeit.

In Swasiland soll von 
Links- auf Rechtsver-
kehr umgestellt werden. 
Halten Sie diese Ent-
scheidung für gut?

Ja: 	 50,02 %
Nein:	 49,98 %

5.144 Teilnehmer

Nächste Frage:

Glauben Sie, dass der 
Fasching heuer zu kurz 
ist?

Ja: 	 89 %
Nein: 	 11 %

12 Teilnehmer

Bei sensationeller Beteiligung des Publikums 
stellen VauÄnn und VOLL.AT ständig besonders 
kluge Fragen. Da will der Schnorrapfohl nicht 
nachstehen und beteiligt sich an der Meinungs-
forschung von Vorarlbergs wichtigsten Medien.

Nächste Frage:

Glauben Sie an das 
Christkind, den Nikolaus 
und den Osterhasen?

Ja:	 100 %
Nein:	     0 %	
2 Teilnehmer

Nächste Frage:

Verdienen Faschings-
prinzen zu viel?

Ja:	     0 %
Nein:	 100 %

1 Teilnehmer

Nächste Frage:

Braucht es den Vollmond 
wirklich?

Ja:	 63 %
Nein:	 37 %

122 Teilnehmer

Nächste Frage:

Machen Sie bei Umfra-
gen von VauÄnn und 
VOLL.AT mit?

Ja: 	 98 %
Nein: 	   2 %

3 Teilnehmer

Nächste Frage:

Glauben Sie eher, was 
Sie in den VauÄnn oder 
im Schnorrapfohl lesen?

Ja:	 50 %
Nein:	 50 %

50 Teilnehmer
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Auf dem Platz vor dem 
Eingang zum schönen 
neuen Saal – den haben 
die Mufängar „Spannrah-
men“ getauft – da hat ein 
findiger Landschaftsge-
stalter als Auflockerung 
ziemlich flache Teiche 
platziert. Jetzt am Tag 
und bei Sonnenschein, 
da sind diese glitzernden 
Wasserflächen schön an-
zusehen. 

Wenn es aber dunkel 
wird in Hard – und das 
soll sogar dort ab und an 
passieren – dann wird es 
kritisch. Wenn dann noch 
Regen fällt, sieht keine 
Sau und kein Autolenker 
mehr, ob die Regentrop-
fen auf nassen Asphalt 
klatschen oder auf eines 
der beiden Teichlein.

Jetzt ist natürlich der 
Vorplatz zum Saalein-
gang keineswegs dafür 
gedacht, seine Autos dort 
abzustellen. Dafür haben 
die Harder weitblickend 
eine große Tiefgarage er-
richtet mit viel mehr Platz 
als in dem engen Fuchs-
bau unter ihrem Rathaus. 

Bis vor die Türe
Allerdings weiß man aber 
ja schon länger um die 
Mentalität vieler Auto-
lenker: So lange man fa-
hren kann, wird gefahren 
und wenn es schüttet, 
dann sowieso am liebsten 
bis unters Vordach vom 
Haupteingang.

Das soll z’ Hard nicht an-

Das neue Harder Autoreifenbad
Also wenn die Mufängar drüben z’ Hard etwas machen, dann tun sie das kon-
sequent. Da baut man nicht nur ein neues Quartier auf mit Saal und Alters-
heim und Läden, nein, da wird gleich etwas für die Reinigung der Autoreifen 
mit eingeplant.

ders sein als anderswo. 
Deshalb hat es kaum je-
mand verwundert, dass 
auf der Suche nach dem 
optimalen Parkplatz et-
liche Autolenker der Tür 

vom neuen „Spannrah-
men“ ziemlich nahe ge-
kommen sind. 

Dort stehen  zwar auch 
so Lichtschächte für die 

Tiefgarage, aber mit et-
was Geschick kann man 
diese Hindernisse umfah-
ren und landet dann – im 
Teich. 

Jetzt ist diese neue Har-
der Autowaschanlage so 
geschickt geplant, dass 
die Kärren mit ihrem 
Vorderradantrieb die Vor-
derräder über die Kante 

Am liebsten wird auch z‘ Hard direkt vor den Eingang gefahren. Dass dort ein 
weitblickender Planer flache Autofallen installiert hat, das merkten viele erst, 
wenn sie nebeneinander im Teich geparkt hatten.
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Statt das Hochwasser abzuwehren, wehren die Betonblöcke jetzt die Autofahrer ab, die vor dem neuen 
Harder Gemeindesaal unbedingt ihre Autos haben baden wollen.

bringen. Dort liegt dann 
das Autogestell auf und 
die Räder drehen sich im 
Wasser. Kein Zweifel: Da 
wird jeder Reifen voll-
kommen sauber. Es lässt 
sich aber halt das Auto 
aus eigener Kraft nicht 
mehr aus der Falle fahren.

Das ist bereits bei den 

ersten größeren Veran-
staltungen im Saal gleich 
mehrfach passiert und die 
Harder Fürwehr musste 
ausrücken. 

Kein Hochwasser
Aktuell droht ja in Hard 
kein Hochwasser vom 
See her. Deshalb haben 
sie inzwischen die Be-

tontrümmer, die im Ernst-
fall am Seeufer neben-
einander stehen und das 
Wasser abhalten, zur Wir-
ke gekarrt. Dort ergänzen 
die massiven Brocken 
jetzt die flotte Außenan-
lage und kein Pkw-Fahrer 
hat mehr eine Chance, 
den Fußgängerbereich als 
Parkplatz zu nutzen. 

Konfetti als Alternative
Die betonierte Maßnahme 
in der Wirke wirkt zwar, 
sie schaut halt doch für 
die meisten z‘ Hard ziem-
lich blöd aus. Die Fasnat-
zunft der Mufängar plant 
deshalb, die Betonblöcke 
durch Konfettihügel  zu 
ersetzen. Das ist wenigs-
tens schön bunt.

In Mondfangen, drüben
über der Ach, haben 
sie aktuell ziemlich 
heftige Freude, die 
Leute im Rathaus und 
bei den angegliederten 
Dienststellen. 

Endlich soll, nach über 
zweijähriger Absenz, ein 
besonders gefragter Re-
cke wieder ins Rathaus 
einziehen. Dann wird es 

wohl wieder laufend Sit-
zungen mit Mediatoren 
geben, es muss weniger 
gearbeitet werden.

Der Abgang des Mannes 
war bei zahlreichen Be-
diensteten der Gemeinde 
der Mufängar zutiefst be-
dauert worden. „Als der 
dann weg gewesen ist, 
wurde es hier ja richtig 
langweilig“, hört man 

jammern. „Nie zuvor 
haben wir nämlich im 
Haus so viele abwechs-
lungsreiche Krisensit-
zungen mit Mediatoren 
gehabt. Das war wirklich 
unterhaltsam mit diesem 
Kollegen im Amt!“ Statt 
langweiliger Arbeit gab 
es bei den zahlreichen 
Sitzungen stets Kaffee, 
Säfte und feines Knab-
bergebäck.

Sitzungen statt Arbeit
Endlich galten bei den 
Mufängarn auch keine 
eingeschliffenen, be-
währten Abläufe mehr, es 
konnte alles hinterfragt 
und neu aufgestellt wer-
den. Der Spaßfaktor war 
hoch.

Gut, das haben nicht alle 
gleich verstanden, das 
mit dem Spaßfaktor. Aber 
es war immerhin stets für 
Stimmung gesorgt. Und 
das soll jetzt ja bald wie-
der so sein bei den Mu-
fängarn drüben.
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Golf oder was?
Präsident Werner Karg („Der Lange“ 
berichtet bei der Jahreshauptversamm-
lung im Dezember 2015 in Zenzis 
Moosegg von geradewegs unwahr-
scheinlichen Ergebnissen der Golfrun-
de.

Insider berichten allerdings, dass es 

den illustren Mitgliedern der sport-
lichen Runde (unter anderem W.H. 
Rhomberg – Prinz Ore XIII. – Horst 
Frener, Walter „Geggo“ Walter, Walter 
Hummel, Jochen und Knut Scherer, 
Elmar Häusle – der eigentlich lieber 
mit Damen spielt – Sigi Böhler, Klaus 
Polligkeit, Hermann Boss . . .) eigent-
lich nur um das anschließende Essen 
und Trinken geht.

Was wir natürlich nicht glauben.

Man muss die unifor-
mierte Schutztruppe, 
die nächtens Breagaz 
bewacht, schon bsund-
rigs reizen, dass sie 
eine Radlerin zum Alko-
test einladen . . .

Gretl kommt mit dem 
Fahrrad nachts zur Am-
pel beim Interspar. Für 
Fußgänger ist sie „Rot“. 
Am Anfang wartet sie 
ganz geduldig. Die Auto-
fahrer bekommen „Rot“,  
aber die Fußgänger nicht 
„Grün“. Die Autofahrer 
wieder  „Grün“ . 

Als aber die Autofahrer 
zum zweiten mal „Rot“ 
bekommen, glaubt sie, 
dass die Ampel der Fuß-
gänger kaputt ist, und 
schiebt ihr Fahrrad über 
den Zebrastreifen. Ein Po-
lizist und eine -in verfol-
gen Gretl im Auto, halten 
sie an und fragen höflich: 
„Haben Sie Alkohol ge-
trunken?“ Dann lassen sie 
die Radlerin in das Röhr-
chen blasen. Aber natür-
lich erst, nachdem Gretl 
den Polizist(inn)en in 
ihrem unnachahmlichen 
unwirschen Charme er-
klärte: „Geaband doch 
amol an Kurs, wia ma 
a deana teppata Ampla 
tuat!“ Der Alkomat zeigt 
auf Null komma Null und 
sie darf weiterfahren.

Anfangs glaubte Gretl 
noch, es sei der gute Po-
lizist, der Freund und 
Helfer, wie er in der Ge-
schichte des „Räuber 
Hotzenplotz“ vorkommt. 
Irrtum! Denn nach 14 Ta-
gen kommt ein Bettelbrief 
von der BH, in dem sie 
aufgefordert wird, € 40.- 

Erster Alkotest mit 77 Jahren
zu spendieren. Schweren 
Herzens kommt sie der 
Aufforderung nach in der 
Hoffnung, dass das Geld 
wenigstens einem guten 
Zweck zugeführt wird.
Nach Rückfrage wurde 
von höchster Stelle mit-
geteilt: „Bei den Ampeln 
handelt es sich um die 
neueste intelligenteste 
Ampel-Version der Welt.“ 

Aber offensichtlich sind 
die Bregenzer zu dumm, 
diese zu begreifen, denn 
über den Zebrastreifen in 
der Montfortstrasse ge-
hen nachts ganze Scharen 
bei Rot darüber. Ein Tipp 
für die Polizei: „Do tät 
sich ’s Kassiera lohna.“

Wenn die Gretl mit ihrem Fahrrad unterwegs ist, 
freut sich die Schutztruppe.
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Manuela auf der Leiter
Dass sich die Manuela Kinhart-Lafl erfolgreich 
um die Schönheit der eh schon schönen Bregaze-
rinnen kümmert, das haben wir ja bereits gewusst. 
Dass sie aber nebenher noch eine düstere Karriere 
als Einbrecherin anpeilt, das war bis dato nicht 
einmal dem Schnorrapfohl bekannt. Und dass will 
etwas heißen!

Manuela greift in ihrem 
neuen Studio an der In-
selstraße gekonnt in die 
Trickkiste der weiblichen 
Schönheit, auch der Gent-
leman ist bei ihr und ihrer 
Truppe in besten Händen. 
Wenn auch vermutlich 
nur wenige Herren sich 
für eine Wimperndauer-
welle entscheiden – es 
gibt viel zu entdecken.

Zu weit oben im Regal
Leider ist aber doch 
manches davon so weit 
oben im Regal verstaut, 
dass sich die zierliche 
Manuela noch so sehr re-
cken kann – ohne Steig-
hilfe geht da nix.

Als diese missliche Si-
tuation wieder einmal 
eingetreten war, da be-
sann sich Manuela auf 
ihr früheres Studio an der 
Deuringstraße. Dort wer-

den inzwischen anstelle 
von Make-up-Tiegeln 
zwar in einer Rechtsan-
waltskanzlei Gesetzbü-
cher gewälzt, aber: Beim 
Übersiedeln hat Manuela 
dort tatsächlich eine Lei-
ter vergessen. Und diese 
Leiter gedachte sie jetzt 
zu bergen, weil eben das 
Regal zu hoch und die 
erforderliche Mixtur weit 
oben abgestellt war.

Tatkräftig, wie Manuela 
seit jeher ist, machte sie 
sich auf den Weg. Der 
Schlüssel passte nach wie 
vor perfekt ins Schloss 
der Kanzlei, Manuela 
ging zielgerichtet an die 
Bergung ihrer verges-
senen Leiter.

Jetzt stapeln sich aber 
in jeder anständigen 
Rechtsanwaltskanzlei et-
liche sensible Akten von 

Manuela war ja nur auf der Suche nach ihrer ver-
gessenen Leiter.

Klienten. Deshalb war 
selbstredend auch dieses 
Bureau durch eine Alarm-
anlage gesichert. 

Alarmanlage
Da Manuela ihren un-
angemeldeten Besuch 
außerhalb der Sprech-
stunden der Anwälte an-
gesetzt hatte, ging pflicht-
schuldigst der Alarm los.

Innert kürzester Zeit war 
das Objekt daraufhin 
durch Security umstellt, 
die Alarmierung des Ein-
satzkommandos Cobra 
stand kurz bevor.

Diese Nahkampftruppe 
musste allerdings nicht 
mehr ausrücken – Manu-
ela ergab sich ohne Ge-
genwehr und vor ihrer 
Bewaffnung, der Leiter, 
hatten die Securitys kei-
nen Schiss.

Lauter Göttinnen
Manuela gab zerknirscht 
auch den letzten Schlüs-
sel zurück,versprach Bes-
serung auf ewig und sorgt 
seither wieder tagtäglich 
dafür, die anscheinend in 
jeder Breagazer Frau vor-
handene Göttin zum Vor-
schein zu bringen.

Bregenz dachte, man sei eine Bürgerliste
Gut, mit einem einzigen Kandidaten auf dem 
Stimmzettel ist es mit der Zahl der Bürger nicht 
weit her.
Immerhin hat aber Ober-
denker Karl-Heinz Ma-
rent stets von „Wir“ 
geschrieben bzw. ge-
sprochen im Wahlkampf. 
Das tut bekanntlich auch 
Robert Heinrich I., von 
Gottes Gnaden selbst 
ernannter Kaiser von 

Österreich. Er ist halt 
lustiger als ein einsamer 
Bregenzer Denker.

Hat er vieleicht den 
Pluralis Majestatis des 
Papstes oder von Franz 
Joseph I., weiland tat-
sächlich Kaiser von Ös-

terreich („Wir, 
Franz Joseph 
I., . . .“) ge-
meint, der Karl-
Heinz? Gut, bei 
den Päpsten 

passt diese Form ja inzwi-
schen, denn es sind ja ak-
tuell zwei Heilige Väter 
im Vatikan daheim.

Die Wähler von Bregenz 
haben dem Karl-Heinz 

allerdings durch Robert 
Heinrich I. ausrichten 
lassen: „Karl-Heinz Ma-
rent, er darf sich jetzt 
zurückziehen. Aber er 
muss auch einmal ein 
bisserl brav sein!“

Denkzettel statt 
Denker-Wahlzettel
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Endlich: Breagaz wird
Kulturhauptstadt. Odr?

Also auf des, da haben 
wir aber wirklich immer 
schon gewartet. Weil 
unser Breagaz, des hat 
sich des schon lang 
verdient, dass es end-
lich amal Kulturhaupt-
stadt wird. Odr?

Weil mir Leut von Bre-
agaz, mir wissen des 
außerordentliche kultu-
relle Angebot schon zum 
schätzen. Es geht ja au gar 
nit, dass die im Walsertal 
drin jetzt so tun, als ob sie 
die schönsten Plätze in 
ganz Österreich besitzen 
täten, bloß wegen dem 
See vor ama Berg, der am 
Abend rot aussieht.

Ja, was meinen denn die, 
wie unser Pfänder und 
erst der Gebhardsberg 
rot werden, wenn‘s ein 
Abendrot hat?

Aber haben die eine See-
stadt, die was immer noch 
als schönster Parkplatz 
weitum gilt, so nah am 
See? Der Linhart Markus 
hat jetzt gemeint, er be-
werbe sich damit auch für  
den „Schätze“-Bewerb 

vom ORF. Und wegen der 
Kulturhauptstadt: 

Da brauchen wir keine 
Dorobiorer, wo eh kein 
Geld mehr herausdrücken 
möchten für die eng-
lischen Kärren, mit denen 
man nicht einmal fahren 
sollte, weil sie so alt sind.

Und dass Breagaz eppas 
mit den Emsern zu schaf-
fen haben sollte. Ha, die 
sollen sich zuerst um den 
blauen Dieter kümmern, 
den sie ja schließlich sel-
ber gewählt haben.

z‘ Bregaz ist das mit dem 
Ritsch nicht passiert, der 
Markus hat es sogar um 2 
Stimmen ohne Stichwahl 
wieder geschafft. 

Inzwischen führt der 
Christoph Thoma „einen 
ernsthaften Diskurs“ mit 
Menschen aus der Kre-
ativ- und Kulturszene, 
damit sich Breagaz ent-
sprechend gut bewerben 
kann. Geld ist für solche 
Vorhaben natürlich eh 
keines vorhanden. Da 
möchte man sich aber am 

Bodensee ein Beispiel an 
anderen Hungerleidern 
an einem anderen Wasser, 
dem Mittelmeer, nehmen. 
„So viele Hilfsmittel wie 
die Griechen brauchen 
wir für die Bewerbung eh 
nicht. Uns langen ein paar 
Milliönchen und die wird 
die EU sicher drucken 
können.“

Kulturstadt ganz ohne 
Kultur-Personal
Damit es aber nicht gar 
zu arg wird mit den Plä-
nen zur Kulturhauptstadt, 
haben jetzt gleich einmal 
der Chef vom Kulturamt, 
der Fetz Wolfgang, und 
dessen Chefin, die Kul-
turstadträtin Judith, ihr 
Handtuch geworfen. Es 
ist vielleicht eh geschei-
der, wenn für die Kultur 
nicht gar so viel Personal 
umeinander ist.

Es wird aber eh a Griss 
sein um die drei Posten – 
also den vom Eventmana-
ger, vom Kulturboss und 
von der Judith. 
Darauf stoßen wir jetzt 
mit einem kleinen Gläs-
chen Champagner an.

Sogar der 
Altprinz Ore 
XXVIII., der 
Hans, hat 
in seiner 
Germania 
Kultur 
parat. 
Schon 
schön, 
was dort zu 
bewundern 
ist.

Also, Frühling 
wird es 
z‘ Breagaz ge-
wiss auch ohne 
Wolfgang und 
Judith. 
Und das leidige 
Champagner 
schlürfen – das 
könnte doch 
auch eine PR-
Agentur 
erledigen, odr?
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Was ist denn der Formarinsee gegen dieses rare Naturjuwel? So eine kluge Nutzung der teuersten Böden 
von ganz Breagaz – das gehört gewürdigt! Natürlich nicht erst 2024. Bis dann beginnen die z‘letscht 
wirklich zu bauen an der Seestadt und dann wäre dieses grandiose Ensemble ja dem Untergang geweiht. 
Darum gibt es die Bewerbung für die Plätze-Schätze im ORF, nicht nur für die Kulturhauptstadt 2024.

In der Kirchstraße brünzelt ein herausragender Kulturträger ungeniert vor sich hin. Jetzt werden die Ter-
rakotta-Krieger von der „Turandot“-Seebühne ein wenig nach diesem Vorbild modifiziert. So hat Breagaz 
sämtliche Trümpfe für eine erfolgreiche Kandidatur als Kulturhauptstadt 2024 im Ärmel!
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Das Programm für diesen 
Anlass steht seit Jahren 
fest: Es gibt die entspre-
chenden Ordensverlei-
hungen von Seiten der 
Stadt aber auch von Sei-
ten des ORE ORE.

Offensichtlich aber hatte 
ORE ORE Obmann Man-
dy Strasser vergessen, 
dass auch der ORE ORE 
zu diesem Anlass an Men-
schen Orden verleiht, die 
sich um den Breagazer 
Kinderfasching verdient 
gemacht haben.

Kurz nach Beginn der 
Zeremonie deponierten 
der Bürgermeister, der 
amtierende Prinz Steini I.
und der Fanfarenzug bei 
Mandy ihre Ordenswün-
sche. Nach einem ersten 
Erschrecken griff der 
ORE-ORE-Obmann in 
seinen Prinzen-Tschopen 
und präsentierte ganze 2 
(in Worten zwei) Orden. 
Aufmunternd lächelnd 
blickte er quer über den 
Tisch zu Hans Hotz. Alt-
prinz ORE XIX. hat näm-
lich üblicherweise Orden 
in ausreichender Menge 
bei sich.

Hans ohne Tschopen
Irritiert musste Mandy re-
gistrieren, dass Hans ohne 
seinen Prinzen-Tschopen 
am Tisch saß. In der Eile 
oder aus Gewohnheit hat-
te Hans zu diesem Anlass 
lediglich seinen normalen 
Wintermantel und nicht 
den stets mit Orden bela-

Kein Tschopen    , keine Orden
Es soll Tage geben, da vergessen ansonsten weit voraus denkende Menschen 
Dinge, die ihnen sonst in Fleisch und Blut übergegangen sind. Ein solcher 
Tag war der Gumpige Donnerstag 2015. Da versammelten sich alle wichtigen 
Teilnehmer nach der Absetzung des Bürgermeisters und der Rede der Prin-
zessin im wieder eröffneten „Gösser“.

denen Prinzen-Tschopen 
angezogen. Dass er das 
erst vor dem Rathaus be-
merkte, bedeutete: Kein 
Prinzen-Tschopen = kei-
ne Orden. Für Hans zu-
erst einmal kein Problem, 
da die Narrenpolizei si-
cher vor der Türe steht 
und man schnell Orden 
holen kann.

Die Narrenpolizei aller-
dings war zu dieser Ta-
geszeit zu Fuß unterwegs. 
Wer braucht denn vom 
Rathaus zum „Gösser“ 
schon ein Auto! Nach 
kurzer Diskussion fuhr 
Hans mit dem Taxi nach 
Hause, um die Orden zu 
holen.

Für Obmann Mandy er-
gab sich nun das Pro-
blem, wie diese Zeitspan-
ne überbrückt werden 
sollte. Die Lösung: Mit 
Gesten und Taubstum-
mensprache ersuchte er 
den  auf der Bühne wei-
lenden Bürgermeister, 
seine Rede so lange aus-
zudehnen, bis Hans samt 
Tschopen und Orden wie-
der da ist.

Ausschweifend
Ergebnis: Bürgermeister 
Linhart, für ausschwei-
fende Reden bekannt 
und teilweise berüch-

tigt, zeigte sich hocher-
freut. Er hielt daraufhin 
eine seiner längsten Fa-
schingsreden, erzählte bei 
der Ordensverleihung bei 
jeder Person wahre und 
unwahre Geschichten und 
konnte so, beflügelt durch 
die Vorwahlzeit, die Or-
densverleihung für sich 
optimal nutzen. Ende gut 
– alles gut!

Hans kam mit Tschopen 
und einer Unmenge an 
ORE-ORE-Orden, die 
Obmann Mandy souverän 
und mit stolzgeschwellter 
Brust verteilen konnte.

Beinahe wäre Mandy um das Vergnügen der Ordensverleihung gekommen.
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I ka säga, als Leiter vom Faschingskrankahus,
got mir d’Arbeit nit so schnell us. 
Alholholprobleme sind eigentlich üsre Spezialität. 
Wenns Gefolge die Suferei halt blos zuageaba tät.

Mit da Alkoholiker schout’s für üs ganz guat us. 
Do hommr dia ganz Zit a volles Hus. 
Do bruch i grad scho an Schutz vo dr Narrapolizei. Nur:
Döt schouts scho lang noch Intensivkur us.

Vu unter’m Tisch kummans all Morga usakrocha.
Sind oft nur no Hut und Knocha.
Oafach ischt abr immer dia Diagnose:
Isch’s halt stets a Leabar-Zirrhose. 

Und üsre Musiker pfiffand noch deara Faschingswoch.
Alle scho us’m letschta Loch. 
Üsre Entscheidung für an Zubau war wirklich klug.
Denn a ganze Abteilung brucht alloa der Fanfarenzug.

Der Prinz tät säga, d‘r Fasching ischt wia an Triathlon:
Sufa, raucha und fäschta. Und Kopfweh isch der Lohn.
Aber oans, des kann i euch oh verspreacha.
Des was der Brauni suft, des tuat er o breache.

Da Prinz seit glatt vor tausend Lüt.
I muass es säga - s‘nützt jo nüt.
„Ma Bittschön“, war der Kommentar an harta Knocha:
„Mine Prinzessin isch geschtern gstürzt und hot sich 
hüt da Arm brocha“.

Jo, jo, denken sich scho a paar Gäst. 
Jetzt gibt der Zere dem Prinz der Rest.
Als er sägt so tolle Dinge:
Wie: „Der Herr der 4 Augenringe“.
Ore Ore – Pfiefadore!

’s Maß war aber mit oanam Satz denn voll.
Des war an Spruch – absolut mega-toll.
Wahrscheinlich scho im Alkohol-Schleier:
„Wir wünsch euch a schöne Weihnachtsfeier“.

Im Sozialzentrum Mariahilf ischt a Story gsi.
Goht a Pensionistin zu üsrem junga Zere hi.

Dr. Pfiefadore und Prinz Steini I.
Einen fidelen Rückblick auf die vergangene Fasnat 
hielt Dr. Pfiefadore, der Chef der  Ausnüchterungs-
klinik von ORE ORE, bei der Prinzenbeerdigung 
am Fasnatdienstag 2015. Prinzessin Lisi I. – die ja 
bei allen Ausrückungen dabei war – betont aller-
dings, dass der Dr. Pfiefadore etwas übertreibt: 
„Wir haben in erster Linie einen Fasching für Kin-
der gestaltet und viel Freude gehabt!“ Ein Auszug:

Villicht kennt se sich halt nümma so guat us.
Frogt se ean: „Wohnan Sie o in deam Hus?“

Amol war dabei die Sandra vom Wann & Wo
Sie wär eigentlich hoam g‘fahra mit’m Jeannot.
Isch aber no schnell in Steinbruch ufs Klo. 
Während se döt ihren Download macht und so …

Macht der Robert ’s Liacht us, sperrt zua und goht.
Es het üs vom Medienhaus fascht an Anklage droht. 
Mit’m Handy hot Sandra denn doch no informiert.
Dass no vu jemandem die Tür g’öffnet wird.
Ore Ore – Pfiefadore!

Prinz Ore LIX., Steini I., und Prinzessin Lisi I.: „Mir 
hond an tolla Fasching ghett!“

Zere Robert Vögel im Doppelpack, live und in Pap-
pe: „Wir wünschen ein frohes Weihnachtsfest!“
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Man langte zur Bespre-
chung der Route mit dem 
erfahrenen und versierten 
Kitzbüheler Bergführer 
Giovanni Grizzley Gris-
semann und der Einschu-
lung ins Equipment in der 
Wiesbadener Hütte ein.

Nach dieser Besprechung 
war die geplante Hütten-
ruhe um 22.00 Uhr nicht 
mehr einzuhalten. Die 
Neo-Bergsteiger über-
zeugten den Hüttenwirt 
davon, den besten Rot-
wein aus seinem Keller 
zu kredenzen.

Trotz des Umtrunkes 
ging es am nächsten Tag 
pünktlich um 06:00 in 

Richtung Ochsentaler 
Gletscher. Nach nicht 
einmal drei Stunden Auf-
stieg erreichte man den 
3.312 Meter hohen Gipfel 
des Piz Buin. Dort war 
Zeit für Selfies und nor-
male Bilder, dann ging es 
retour zur Hütte.

Dort war inzwischen 
auf wundersame Wei-
se ein größeres baye-
risches Bierfass eines 
Mitgliedes der Seilschaft 
aus Bregenz eingelangt, 
das musste natürlich so-
fort angestochen werden. 
Die Bergfexen feierten 
ihren außerordentlichen 
Gipfelsieg ausgiebig und 
stießen mit Bergführer 

Durstige Gipfelstürmer aus Bregenz mit Bergführer 
„Grizzley“Grissemann: Bartin Murger, Graf Menes 
Nichael, Phomas Tircher, Gamsauer Rabriel, „Ren-
si“ und der Hüttenwirt vom Kornmesser. „Michl“ 
Sichael Malzgeber.

Piz-Buin-Kletterer
brauchten Kredit
Fast genau am Jubiläumstag der Erstbesteigung 
des Piz Buin von 1865 machte sich eine prominent 
besetzte Seilschaft aus Bregenz auf den Weg zu 
diesem Gipfel. Der Bergfüher, der die wackere Seil-
schaft anführte, erlebte zum Abschluss allerdings 
sein blaues Wunder.

Grizzley an. Er erhielt 
weiters sein Honorar für 
die geglückte Führung in 
bar ausbezahlt.

Es waren immerhin sechs 
Personen vereint und das 
Fass deshalb rasch völ-
lig geleert. Das schien 
etwas wenig, woraufhin 
einer aus der Runde eine 
zusätzliche Flasche des 
guten Tropfens vom Vor-
abend orderte. Dann der 
nächste, ein weiterer . . .

Während Susanne freundlich Krapfen präsentiert, ist am ver-
räterischen Schnauz von Horst zu sehen, wo die fehlenden 
Krapfen abgeblieben sind.

S c h l i e ß l i c h 
brach die 
D u n k e l h e i t 
über die Hüt-
te herein, an 
einen sicheren 
Abstieg war 
kaum mehr zu 
denken. Nur 
wegen der 
Dämmerung 
natürlich, Bier 
und Wein hät-
te die Truppe 
locker wegge-
steckt.

Man musste 
also die Heim-
kehr gezwun-
genermaßen 
um einen Tag 
verschieben. 

Auch diesmal verzögerte 
sich aber die Hüttenruhe 
erheblich bis gegen Mit-
ternacht. Dann endlich 
wollte der Wirt sein Geld 
für Speis, Trank und Ru-
hestätte. Das tat er aber 
leider erfolglos. 

Es war ja bereits am Vora-
bend so viel gezecht wor-
den, dass einfach keiner 
der Gipfelstürmer mehr 
ausreichend Geld im Sack 
hatte. Weil aber die Rech-
nung nicht offen bleiben 
konnte und Bankomaten 
unterhalb des Gipfels 
des Piz Buin rar sind, er-
suchten die Herren den 
Bergführer um einen 
kurzfristigen Kredit aus 
dem Geld, das sie ihm am 
Nachmittag ausgehändigt 
hatten. Schweren Her-
zens rückte Grizzley sei-
nen wohlverdienten Lohn 
wieder heraus. So konnte 
die Seilschaft am frühen 
Morgen die Rückreise an 
den Bodensee antreten, 
ohne als Zechpreller in 
Verruf zu geraten. 

Aber natürlich erhielt der 
Bergführer sein Geld so-
fort bei der Ankunft in der 
Montafoner Zivilisation 
wieder ausbezahlt.
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Zur Abwechslung orga-
nisierten sie letztes Jahr 
nach Kilimandscharo, 
Zimba und Piz Buin ei-
nen weiteren Höhepunkt 
in ihrer Bergsteigerakti-
vitäten: Sie erklommen 
in Peru einige 5000-er 
Berge und vor allem die 
Inkastadt Machu Picchu. 
Mit dabei selbstverständ-
lich auch der Lauteracher 
Gemeinderat für Sport, 
Sportanlagen, Spielplät-
ze und Vereinswesen, der 
Pfanner Walter.

Zuerst mit der Bahn, dann 
mit einem mehrtägigen 
Marsch auf den Inka-
Pfaden erreichten sie ihr 
Ziel. Die dabei einge-
setzten Esel, Mulis und 
kleinen Rösser sollten 
das Gepäck der durch die 
regelmäßigen Pfänder-
besteigungen gestählten 
Mannschaft transportie-
ren.

Einer der Truppe hat aber 
den Esel nicht als Träger 
des Gepäcks verwendet. 
Weil nämlich Pfänder-
vögel keineswegs flie-
gen können, hockte sich 
der Walter Pfanner lieber 
selbst auf und soll insge-
samt jeden Tag ein Ross 
gebraucht haben. Die ar-
men Viecher weigerten 
sich jeweils am zweiten 
Tag den, Walter aufsitzen 
zu lassen!!!

Laut den Berichten der 
anderen Pfändervögel 

Pfändervögel fliegen nicht

Was wäre der Breaga-
zer Altprinzenball ohne 
die Damen- und die 
Herrenspenden? Sicher 
ebenfalls lustig und 
voller Überraschungen, 
aber halt doch nicht so 
edel. 

Bei den Damen sorgen 
seit inzwischen sechs 
Jahren Carmen und Ger-
hard Götze mit herr-
lichen Trüffelpralinen 
aus ihrer Konditorei für 
Entzücken. Dafür gab 
es inzwischen natürlich 
wohlverdient den ORE-
ORE-Orden der Stadt 
ebenso wie die entspre-
chende Auszeichnung der 
Narren. Gratuliert wurde 

Die berüchtigten Pfändervögel wollten im Vor-
jahr besonders hoch hinaus. Sie sind eine bunte 
Truppe von Gastronomen und Gleichgesinnten, die 
jeden Dienstag den Pfänder erklimmen und dort 
beim Pfänderdohle-Wirtepaar Erwin und Anita Nuß-
baumer einkehren. 

Nein, das ist nicht der 
4. Drei Heilige König, 
der mit dem hochpro-
zentigen Geschenk im 
Rucksack, das ist der 
Walter in Peru. Die Füh-
rerin schaffte den Weg 
locker in Schlapfen, 
Walter saß samt Ruck-
sack lieber auf.

Jeden Tag ein neues Reittier. 

soll das keineswegs an 
der dünnen Luft in die-
ser Höhe gelegen sein 
– daran sind die Tiere ja 
gewohnt. Es war eher 
das Gewicht von Walter, 
das so gar nicht dem der 
dort sonst auf Reittieren 
sitzenden Einheimischen 
entsprach.

Pralinen und Hochprozentiges
auch zum 20-Jährtigen 
Firmenjubiläum.

Die Herren werden am 
Altprinzenball jeweils 
mit einem guten Tropfen 
in einem kleinen Fläsch-
chen überrascht, das ein 

weiterer Prinz, nämlich 
der hochprozentige aus 
Hörbranz, zur Verfügung 
stellt. 

Beiden Sponsoren ein 
überwältigendes 
ORE ORE Dankschön!

ORE-ORE-Obmann Mandy Strasser und Bürger-
meister Markus Linhart beehren Gerhard Götze.
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Couch – 
ich liebe dich.

Du bist die 
einzige, die 
mich wirklich 
versteht . . .

So jedenfalls dachten die 
beiden Mittwoch-Stamm-
tisch-Protagonisten Wolf-
gang R. und der leibhafti-
ge Zeigerle-Wirt Kurt O., 
als sie schweißgebadet 
von jeder noch so kleins-
ten Bewegung in einer 
kaum abgekühlten Nacht 
an der Zeigerle-Theke 
saßen. Manch einem 
kommen da ja die besten 
Gedanken! So auch den 
beiden. Sie dachten aber 
nicht nur an weiße Weih-
nachten und die kalte Jah-
reszeit, sie ließen sie im 
Zeigerle mitten im Hoch-
sommer stimmgewaltig 
auferstehen. 

Die Gäste trauten anfangs 
zwar kaum ihren Ohren, 
freuten sich schließlich 
jedoch über die zumindest 
gesangliche Abkühlung, 
als Wolfgang und Kurt 
Weihnachtslieder an-

stimmten. Da rieselte bei 
annähernd 30 °C leise der 
Schnee, der Tannenbaum 
zog sein grünstes Blätter-
kleid an, Santa Claus war 
coming to town, der Litt-
le Drummer Boy spielte 
„pa rampampampam“ 
dem neugeborenen Jesus 
ein Ständchen. 

Rudolph, das rotnasige 
Rentier, stürmte durch 
den Schnee und natür-
lich war es eine fröhliche 
und selige Nacht. Nicht 
vergessen wurde von 
den hochsommerlichen 
X-Mas-Hitparadenstür-
mern „Stille Nacht, hei-
lige Nacht“. Ebenso er-
innerten sie gesanglich 
daran, dass Alle Jahre 
wieder nicht nur das Je-
suskind, sondern auch die 
kältere Jahreszeit kommt. 
Nicht nur musikalisch, 
sondern auch textlich 

,Stille Nacht’ bei 30° im Schatten
Die Luft fibrierte, die Menschen stöhnten über die Hitze in der Stadt und flüch-
teten sich, wenn schon nicht an die Badestrände, dann zumindest in schattige 
Wirtshausgärten. 34,5 °C zeigte das Thermometer am heißesten Juli-Tag in 
Bregenz. Und es blieb für länger um die 30 Grad Marke. Was liegt da näher, 
als an den Winter, an die Weihnachtszeit zu denken?

stark zeigten sich die 
zwei gesangesfreudigen 
Stammtischbrüder dank 
der Zeigerle Karaoke-
Anlage. Wobei hier nicht 
hat verschwiegen werden 
soll, dass Kurt. O. auf 
Grund seiner beruflichen 
Vorgeschichte früher öf-
ter als Sänger – vornehm-
lich als etwas ältlicher 

Chorknabe – in Erschei-
nung getreten ist. 
Von üblicherweise gut 
unterrichten Greisen war 
zu erfahren, dass sich der 
emeritierte Renommier-
Bischof Tebartz-van Elst 
angeboten hat, Manage-
ment und Vermarktung 
der hochsommerlichen 
X-Mas-Sänger zu über-
nehmen. In Down Under 
will er dazu eigens ein 
Studio errichten, um zeit-
nah die Weihnachtslieder 
im Hochsommer produ-
zieren zu können.

Weihnachts-Karaoke bei über 30 °C



s c h no r r ap f o h l

66

Als der Salzmichl heilig wurde
Wir alle – oder halt die 
meisten – wissen es 
noch aus dem Religi-
onsunterricht: „Es wird 
im Himmel mehr Freude 
herrschen über einen 
Sünder, der umkehrt, 
als über 99 Gerechte, 
die es nicht nötig haben 
umzukehren.“ Man
könnte das als etwas 
ungerecht anschauen, 
aber so steht es zumin-
dest bei Lukas.

Und der Salzmichl vom 
Kornmesser, der hat sich 
dieses Wort sehr zu Her-
zen genommen. Denn im 
vergangenen April, da 
muss es ihm quasi durch-
geseicht haben, dem 
Michl.

Das Volk staunte
Das biedere Volk und 
natürlich besonders der 
selbsternannte Polit-
zwerg und Namesvetter 
Michel Ritsch staunten 
um die Wette. Auch im 
zweiten Teil des Dramas, 
in dem der Michl – also 
nicht der Politzwerg – 
tätige Reue leistete und 
Buße tat.

Kaum war die Fasnat 
2015 vorüber, wurden 
z‘Breagaz weitere Umzü-
ge angemeldet. Im März  
wollte am Kornmarkt eine 
Handvoll rechter Deppen 
demonstrieren. Die brül-
len dann ja meist wahr-
haftige Dinge wie: „Wir 
sind voll!“ oder ähnlich. 
Dazu gab es dann eine 
Gegendemo mit erheblich 
mehr Leuten. Und weil 
400 Polizisten für Ruhe 
sorgten, blieb es bei ver-
balen Angriffen, es ging 
nix kaputt.

Besinnen – bereuen – besser werden wollen – beichten – büßen. Das wurde 
den kath. Volksschülern einst im Religionsunterricht als Vorbereitung auf die 
Beichte eingebläut. Der Salzmichel hat sich diesbezüglich gleich an den öb-
rigsten Vertreter gewandt und der BiBo, also der Bischof Benno, hatte eben-
sowenig Mühe, den Michl von seinen Sünden loszusprechen wie unser aller 
Bernadette und zuvor bereits der Michel Ritsch. 

Zugesperrt
Das konnte jetzt vorher 
keiner wissen und des-
halb sperrten etliche Lo-
kale und die Museümer 
zu. Der Salzmichl vom 
Kornmesser hatte offen-
bar ebenfalls noch nicht 
registriert, dass die Fasnat 
vorüber war. 

Deshalb hat er gar heftig 
gewettert und zwar über-
raschenderweise nicht 
gegen die rechten Dep-
pen, sondern gegen die 
Gegendemonstranten. Da 
zielte er besonders auf 
Namensvetter Michel 
Ritsch und auf die Grüne 
Sandra. Kurz darauf hatte 
der Salzmichel aber sein 
Damaskuserlebnis oder 
wie das bei einem Gast-
wirt heißt. Er ging in sich, 

bereute öffentlich und tat 
pekuniäre Buße, schlicht 
er bezahlte freiwillig eine 
anständige Geldsumme 
an wohltätige Einrich-
tungen.

Darob erfreut sprach so-
fort der Michel Ritsch 
den Salzmichel frei. Wäre 
er für Heiligsprechungen 
nur irgendwie zustän-
dig, hätte er ein entspre-
chendes Ansuchen selbst 
Richtung Rom gesandt.

Das aber, soviel war dem 
Zwergenmichel Ritsch 
klar, das steht im Land 
höchstens Kasinern zu 
und natürlich dem BiBo, 
dem Bischof Benno.

Also schickte er bei näch-
ster Gelegenheit eine Ab-

ordnung der Schwarzen 
ebenso zum Salzmichel 
wie auch den höchsten 
Repräsentanten der Ka-
tholiken im Land.

Selbiger sah im Salzmi-
chel sofort den reumü-
tigen Sünder und zauderte 
nicht, die Absolution an 
Ort und Stelle zu erteilen.

Scheinheilgsprechung
Jetzt das mit der Heilig-
sprechung, das steht trotz 
aller Föderalismusbemü-
hungen noch nicht Feld-
kirch zu, da wandte er sich 
aber direkt an Rom. Dort 
prüft man inzwischen 
wohlwollend, ob sich 
zumindest die vorläufige 
Scheinheiligsprechung 
ausgeht. Der Michl übt 
derweil die Buße.
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In der Hoffnung auf die Scheinheiligsprechung leistet der Michl einen Bußakt 
nach dem andern. Den wilden Text gegen die Gegendemo hat er gleich per-
sönlich entsorgt und auch jede Spur davon eigenhändig abgewischt.

Wenn jetzt trotz allem wieder Rote zum Salzmichel kommen (wir sehen Willi 
Muzyczyn und links den Reinhold Einwallner, auch ein Sozi), dann kleidet sich 
der Michl stolz in ein gedecktes Burgunder- Rot.

ÖVP Wien
und SPÖ
Vorarlberg
In Wien, da haben die 
Schwarzen heftig eine 
auf die Haube erhalten 
bei der letzten Wahl. 
In solchen Fällen wird 
nicht selten der Ob-
mann gewechselt.

Bei grad einmal 9,24 Pro-
zent Stimmenanteil in der 
Haupt- und Residenzstadt 
warf der Herr Juraczka – 
den man jetzt nicht ken-
nen muss – das Handtuch 
als ÖVP-Obmann. Sein 
Nachfolger wurde ein 
Herr Gernot Blümel aus 
Niederösterreich. Ob man 
sich den merken muss, 
darf ebenfalls bezweifelt 
werden, aber wer weiß?

Jetzt interessant war das 
Interview, das der ORF 
mit dem frisch gekürten 
Obmann der Wiener ÖVP 
geführt hat. Der Reporter 
hat gemeint: „ÖVP-Ob-
mann in Wien – das ist 
wohl nur noch zu ver-
gleichen mit SPÖ-Ob-
mann in Vorarlberg!“

Wie jeder Vergleich hinkt 
selbstredend auch dieser 
heftig. Denn – wie ge-
sagt: In Wien treten Par-
teiobleute nach solchen 
Rückschlägen ab und zu 
zurück.

In Vorarlberg amtet der 
Michel Ritsch fröhlich 
weiter, obwohl er mit sei-
nem SPÖ-Ergebnis noch 
etwas unter dem der ÖVP 
Wien zu liegen kam. Aber 
wir alle wissen ja: „Mach 
a Fuscht, wenn ’d koa 
Finger heascht!“
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Viel Steine 
gabs . . .
Also mit ihm habe das aber schon 
überhaupt nichts zu tun, das mit 
den Steinen an der Pipeline. Das 
betont Steini I., ORE LIX., mit 
Nachdruck. Obwohl er samt Lisi 
seit Jahren begeisterter Pipeliner 
ist – den Badegästen neben der Mili 
werfe er doch keine jungen Felsen 
ins Seewasser! Grobe Brocken neben der Mili – ein Sandstrand sieht anders aus.

Die schwarz-grüne Stadtregierung hat jetzt beschlossen, den Pipelinestrand bei der Mili heuer völlig neu 
zu gestalten. Den Plan dafür schuf Dipl.-Arch. Pepe de Castro aus Jamaica. Die erforderlichen Euro dafür 
sollen durch ein Breagazer Seefest hereingebracht werden, das so gefeiert wird wie einst.

Eigentlich wollten sie ja 
Sand hinschütten an die 
Pipeline neben der Mili, 
die Stadtgranden. Der ist 
halt jeweils nach zwei Ta-
gen weggespült, war zu 
befürchten. Das gilt auch 
für kleine Kieselsteine.

Also bestellte man grö-
bere Brocken, so eine Art 
junger Felsen. Wie leicht 
es sich allerdings darauf 
geht, das haben etliche 
Abstürze gezeigt. Denn 

im Wasser, das hätte man 
erfragen können, da ha-
ben Steine die Eigenheit, 
dass sich rutschige Al-
gen an ihnen ablagern. 
Jetzt wer dort nicht ba-
den gehen will, dem ist 
das wurscht. Andere haut 
es auf den Hintern oder 
sonst wo hin. Also wird 
neu geprüft. 
Fachleute aus der Karibik 
haben gemeint, wenn man 
Mangroven anpflanzt, 
dann hält sogar der Sand. Steinwüste neben der Mili
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Die KLUGE Militär-Bigband
Wenn es heute tatsäch-
lich noch den Garni-
sonsball geben täte, 
also den Vorläufer des 
Gildenballes – die mu-
sikalische Gestaltung 
wäre gerettet. Das hat 
der inzwischen verlegte 
Minister Gerald Klug 
geschafft. Es gibt die 
neue Einmann-Bigband 
des Militärs.

Die Grausbirnen könnten 
einem aufsteigen, wenn 
man bedenkt, wie der ein-
stige Herr Verteidigungs-
minister jetzt wüten kann: 
Er ist für unsere Infra-
struktur zuständig!

Ja, gehts noch? Will der 
Faymann, dass es da bald 
so aussieht wie beim 
Bundesheer: Nix fliegt, 
nix fährt, nix musiziert 
mehr? Fährt künftig noch 
die Bahn, gibt es Straßen-
sanierungen? Dieses Mi-
nisterium soll ja auch für 
Innovationen und Tech-
nologie verantwortlich 
sein. Holla, Rosl!
Aber halt: Er ist ja ein 
begnadeter Sparefroh mit 
gewaltigem Durchset-

70

zungsvermögen, der Herr 
Klug. Also nach unten. 
Gegen den Vorarlberger 
Hansjörg, den Erfinder 
der Registrierkassa samt 
Zettelpflicht und der an-
geblichen „großen Steu-
erreform“, hat sich der 
Herr Klug nicht durchset-
zen können. 
Deshalb haben wir jetzt 
beim heimischen Bun-
desheer die Einmann-

Bigband –ma der Batruel 
Walter wird sich freuen. 

Kampf-Dreirad
Zu den Militär-Bigbands 
mit Einmann-Besatzung 
gibt es beim Bundesheer 
neu auch die umweltbe-
wussten Kampf-Dreirä-
der. Im flotten Anhänger 
lässt sich natürlich nicht 
nur das MG transportie-
ren: Bei Aufmärschen 

(maximal 16 Mann) kann 
darin auch die Bigband 
Platz nehmen und ist so 
besonders mobil.

In der Bahn mittreten
Ähnliche Konstruktionen 
schweben dem neuen In-
frastrukturminister für die 
ÖBB vor: Es gibt wieder 
die Draisinen und die 
Kunden der Bahn sollen 
mittreten dürfen.

Links eine weitere Militär-Bigband, oben die neuen Kampf-Dreiräder

Zumindest eine Marketenderin soll die neuen Einmann-Bigbands des österrei-
chischen Bundesheeres begleiten. 
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Beim Gardeball 2015 sehen wir hier Zere Bernhard, geplant als Prinz „Caesar 
2016“ Bernhard, flankiert von Zerefrau Claudia, damals noch geplant als Prin-
zessin Claudia, sowie die tatsächliche Prinzessin Caroline I., von Bernhard 
eigentlich vorgesehen als Zerefrau Caroline.

Der heurige Zeremo-
nienmeister Bernhard 
Feurstein wollte ei-
gentlich höher hinaus. 
Er sah sich für 2016 
bereits als „Caesar“ 
hoch über Brigantium 
thronen. 

Dabei war die Sache ge-
schickt eingefädelt. Denn 
bereits im Steini-Fasching 
2015 flanierte Bernhard 
in „seinem“ Prinzenge-
wand von 2016 herum. 
Das Motto war fixiert und 
die Kleidung bereits ge-
näht und angepasst. Dann 
wurde um die Altprinzen 
herum getänzelt, um auf 
sich aufmerksam zu ma-
chen. Auch das Posieren 

Bernhard, der
Beinahe-Prinz

auf dem roten Teppich 
gehörte dazu. Nicht nur 
Gattin Claudia diente 
dabei als erfrischende 

Staffage, auch Caroline 
rückte werbewirksam an 
seine Seite. 
Am Ende hat es dann 

doch nur zum Zere ge-
reicht, Caroline hingegen 
schaffte es bis ganz nach 
oben.

Und noch ein AllergenK eineswegs nur 
Gluten, Nüsse 

oder Laktose sind als 
äußerst gefährliche 
Allergene anzuprangern 
und in jeder Essens-
ausgabestelle – egal, 
ob Haubenlokal oder 
Würstelbude – deutlich 
anzuschreiben.

Die intensiven Forschun-
gen in der heimischen 
Knödelakademie am 
Gummiboden der Brea-
gazer Fürwehr haben jetzt 
ein völlig neues Allergen 
zutage gebracht. 

Unter vollem Körperein-
satz haben Bärbel, Michi 
und Erwin herausgefun-
den, dass Zwiebeln all-
ergische Reaktionen der 
Tränendrüsen hervorru-
fen, sobald man diese 
Lauchpflanze schneidet.

Abhilfe gibt es lediglich 
dann, wenn Zwiebeln in 

sogenannten BH’s (Be-
schützer-Halterungen) 
lagern. Als ob die Bärbel 
in ihrem BH noch Platz 

für Zwiebeln hätte! Böse 
Zungen behaupten, dass 
dem Michi und dem Er-
win die Tränen gekom-

men sind und dass es 
nicht allein am Zwiebel-
schneiden lag. Gar noch 
ein weiteres Allergen?

Allergen-Test unter vollem Körpereinsatz: Bärbel, Michi und Erwin selbstlos 
im Dienste der Ernährungswissenschaft.
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Etliche Jahrzehnte marschierte „Wießaritars Tone-
le“, Anton Gmeiner, in seiner FZ-Uniform im Um-
zug mit. Voran Hermann Albertani im Handstand.

Hermann Albertani als Clown, neben ihm „Bundes-
eugen“ Eugen Leißing, Prinz Ore IX.. Rechts mit 
Pelzkappe der damalige Bürgermeister Karl Tizian.

ORE ORE 
einst
Der ORE ORE Kinder-
fasching hat z‘ Breagaz 
eine lange Tradition. 

Im Vorjahr konnte das 
150-Jahr-Jubiläum gefei-
ert werden, heuer regiert 
bereits das 60. Prinzen-
paar über das närrische 
Treiben. 
Im Bild links die Kut-
sche, mit der anno 1968 
Prinz Ore XII., Siegbert I. 
und Prinzessin Irmgard I. 
samt Knappen und Benze 
unterwegs waren. 



Gumpiger
 Donnerstag
2015



Gumpiger Donnerstag, 04. Februar 2016
16:00 Uhr �	 Bürgermeisterabsetzung vor dem Rathaus
16:30 Uhr �	 Schnorrapfohlaufzug am Leutbühel
17:00 Uhr 	 Stadtschlüsselparty im Magazin 4 bei freiem 
	 Eintritt; Fanfarenzug 

Bromiger Fritag, 05. Februar 2016
19:00 Uhr 	 �Augustinerball im Kornmesser –                   

Motto „Auf hoher See“; Reservierung erbeten

Faschingssamstag, 06. Februar 2016
20:00 Uhr  �	 Ball der Wirtshauspiraten im Gösser  

Faschingssonntag, 07. Februar 2016
11:00 Uhr �	 Ore Ore Messe Pfarrkirche Mariahilf  
14:00 Uhr �	� Ore Ore Faschingsumzug vom Bauhaus-Park-

platz Richtung Kornmarkt
ab 15:00 Uhr 	�Faschingstreiben am Kornmarkt mit Würstle 

(bei der Metzgerei Rimmele) und Kinderpunsch 
gratis. Auftritte von Guggamusiken; Eintritt für 
Kinder bis 14 Jahre gratis, ab 14 mit ORE-ORE-
Pin.

17:00 Uhr  	 After Umzugsparty der Wirtshauspiraten im 
	 Magazin 4

Rosenmontag, 08. Februar 2016
21:00 Uhr  �	 Gardeball des Fanfarenzuges im Gösser  

Faschingsdienstag, 09. Februar 2016
10:30 Uhr  �	 Absetzung der Landesregierung im Landhaus  
14:00 Uhr �	 Ore Ore Kinderfasching in der Fußgängerzone 	

	� Kaiserstraße, Bahnhofstraße und Sparkassen-
platz. 

	� Attraktionen und gratis Krapfen für                  
alle Mäschgerle.

Programm: Ore Ore 2016 ·····················································································································
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Prinz Ore LX., 
Alexander I. 

Herrscher über Bau und Berg, Bezwinger der 
großen Seen und Meere, Beherrscher von Kohle, 

Rauch, Lamm und Rind

und Ihre Lieblichkeit Prinzessin Caroline I.
Magierin im Zauberhaus, Hüterin über Pläne 

und Zahlen, gesellige Herrscherin mit warmem 
Herz und scharfem Blick 

mit den Infanten Nathalie, Simon und Paula

Zeremonienmeister Bernhard Feurstein


